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Deutſcher Heeresbericht.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Nach kräftigenFeuerſtößen, denen nur bei t Julien ergebnisloſe Zeit

angriffe des Feindes folgten, flaute geſtern vormittag der
Feuerkampf an der flandriſchen Front ab. Von Mittag an
ſteigerte er ſich an der Küſte und von der Yſer bis zur Deule
wieder zu großer Heftigkeit. 6 Uhr abends ſetzte von Lan ge
marck bis Hollebeke ſchlagartig ſtärkſtes Trommeilfener
von einſtündiger Dauer ein. Jm Anſchluß daran ging engliſche

nfanterie an vielen Stellen der r wieder zum Angriff
ber. Wo e r den Bahnen Boeſinghe Staden

und Ypern Roulers der feindliche Anſturm in der ver
heerenden Abwehrwirkung unſerer Artillerie zur Durchführung
kam, wurde er im Nahkampf r Weiter ſüdlich
bis zum Kanal bei Hollebeke brach die Wucht unſeres Ver
nichtungsfeners den feindlichen Angriffswillen; nur verein-
zelt kamen engliſche Sturmtruppen aus ihren Trichterſtellungen
heraus; ſie wurden abgewieſen. ute früh entſpannen ſich
nach neuer Feuerſteigerung örtli Jnfanterieangriffe, die
durchweg für uns günſtig verliefen. Bei den anderen Armeen
der Weſtfront herrſchte faſt überall geringe Gefechtstätigkeit.

An den Kämpfen in Flandern hatten die Flieger hervor
ragenden Anteil. den beiden letzten Tagen wurden 39 feind
liche Flugzeuge un Feſſelballone abgeſchoſſen. Drei unſe-
rer Flieger ſind abgeſtürzt. Oberleutnant Schleich errang
ſeinen 21. und 22. Luftſieg, Leutnant v. Bülow ſchoß ſeinen
21. Gegner, Leutnant Wüſthof und Leutnant Adam ſchoſſen je
zwei feindliche Flieger ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front Prinz Leopold von Bayern. Auf dem Weſtufer

der Düna gelang es den unter Befehl des Generalleutnants
Grafen v. Schmettow (Egon) fechtenden Diviſionen durch wohl
vorbereiteten und kraftvoll n Angriff die ruſſiſchen
Stellungen nordweſtlich von Jakobſtadt zu durchbrechen.
Ausgezeichnete Artillerie- und Minenwerferwirkung bahnte den
Weg für die Jnfanterie, die von den Fliegern unter der Füh-
rung des Rittmeiſters Prinzen Friedrich Sigismund von
Preußen trotz ungünſtiger Witterung ſehr gut unterſtützt wurde.

In ungeſtümen Stoß wurde der Feind gegen den Fluß zurück
geworfen; er gab unter dem Druck unſerer Truppen den 40
Kilometer breiten und etwa 10 Kilometer tiefen Brückenkopf
auf dem Weſtufer der Dünag auf und flüchtete eilends auf das
öſtliche Ufer. Jakobſtadt iſt in unſerer Hand! Bis-
her ſind mehr als 4000 Ruſſen gefangen, über 50 Geſchütze als
Beute gemeldet.

Mazedoniſche Front. Jm Berggelände zwiſchen
Ochrida-See und Skumbi-Tal griffen ſtarke franzöſiſche
Kräfte an. Deutſche und öſterrechiſch- ungariſche Truppen war-
fen in hartem Kampf den Feind zurück.

Die dritte Flandernſchlacht.
Berlin, 21. September. (W. T. B.) Nachdem die große

Generaloffenſive der Entente ſowohl in Flandern, bei Verdun
und am Jſonzo zuſammengebrochen war und die Franzoſen
nach langer Pauſe bei Wiederaufnahme größerer Angriffe auf
dem öſtlichen Maosufer am 18. September ſich bei vergeblichen
Stürmen nur blutige Verluſte r ie hatten, hahen die Eng
län der am 20. September die dritte Flandern-
Schlacht begonnen. Der erſte Tag dieſer dritten großen
Flandern Schlacht endete wieder mit einem Erfolge der deut
ſchen Truppen. Der Angreifer ſetzte das äußerſte an Menſchen
und Material ein. Nach engliſchem Eingeſtändnis haben die
Diviſionen an der übrigen Front auf Ablöſung verzichtet, um
eine greßſere Anzahl friſcher Truppen für den Sturm bereit zu
ſtellen. Nach der gewaltigen Artillerievorbereitung der letzten
Tage ließen die Engländer unmittelbar vor dem Sturm nur
ein ganz kurzes Trommelfeuer vorangehen, das jedoch vonunbeſchreivlier Heftigkeit war. Dann brachen die Engländer
in vielen Wellen hintereinander mit dichtaufgeſchloſſenen fol
genden Reſerven zwiſchen Langemarck und Hollebeke zum er-
neuten Angriff vor. Zwiſchen den Sturmkolonnen zogen ſich
zahlloſe Tanks vorwärts, die aus Geſchützen und Maſchinen-
gewehren ungaufhörlich feuerten, während ein Schwarmn von
Fliegern um die Ueberlegenheit in der Luft rangen n dem
Trichterfelde der Abwehrzone begann ein erbittertes, ver
weifeltes Ringen. Hier ſchon wurde die engliſche Angriffs-Laſt gebrochen. Zwar gelang es den engliſchen Abteilungen in

Richtung Paaſchendgele-Geluvelet Raum zu gewinnen Allein
in dem Kreuzfener der deutſchen Maſchinengewehre, die vlotz-
lich überall in Flanke und Rücken der Engländer aus Trichtern
und Grabenſternen auftauchten und unter dem Sperrfener der
deutſchen Batterien, geriet auch hier der engliſche Angriff ins
Stocken. Die ſofort eingeſetzten kraftvoll geführten Gegen
ſtöße warfen die Engländer in die Trichterfelder der Abwehr
zone zurück. Bereits um Mittag war der engliſche Angriff
überoll zum Stehen gebracht Am Nachmittag wurden zivrr
auf der ganzen Kampffront neue engliſche Kräfte im Vor-
marſch geweldet, es kam jedoch zu keinem neuen umfaſſenden
Vorſtoß. Die Nacht bindurch ſchoß die engliſche Artillerie
abläſſig mit allen Kalibern. Von 4 Uhr morgens an trommel-
ten die Engländer erneut unter äußerſten Munitionsaufwand.
Der Jnfanteriekampf iſt bisher noch nicht wieder aufgenommen
worden. Die engliſchen Verluſte ſind enorm. Die
Hauptkampflaſt trugen Auſtralier und Schotten.
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rbruch an der Dünafront. Berlin, 2l. September,e r ch. Auf d n k S n en n rTruppen die ruſſiſchen Stellungeu r r a k o ra dt. Bisher ſind über 1000 Be-
fangene und mehrere Geſchütze als Beute gemeldet.

Die deutſche Antwort
an den Papſt.

Die Antwort der Kaiſerlich deutſchen Regierung auf dieFriedenskundgebung S. H. des Papſtes lautet wie ſagt

Berlin, 10. September 1917.
Herr Kardinal, Euere Eminenz haben die Geneigtheit gehabt,

Seiner Majeſtät dem Kaiſer und König. meinem Allergnädig-
ſten Herrn, mit Schreiben vom 2. v. M. eine Kundgebung Seiner
Heiligkeit des r übermitteln, worin Seine Heiligkeit
voll Kummer über die Verheerungen des Weltkrieges einen ein
dringlichen an die Staatsoberhäupter der krieg-
führenden Völker richtet. Seine Majeſtät der Kaiſer und
König hat geruht, mir von dem Schreiben Euerer Eminenz
Kenntnis zu geben und mir die Beantwortung aufzutragen.

Seit geraumer Zeit x Seine Majeſtät mit hoher Ach-
tung und aufrichtiger Dankbarkeit die Bemühungen Seiner

im Geiſte wahrer Unparteilichkeit die Leiden des
rieges nach Kräften zu lindern und das Ende der Feindſelig-

keiten zu beſchleunigen. Der Kaiſer erhlickt in dem jüngſten
ritte Seiner Heiligkeit einen neuen Beweis edler und

menſchenfreundlicher Geſinnung und hegt den lebhaften Wunſch,
daß zum e der ganzen Welt dem päpftlichen Ruf Erfolg
beſchieden ſein möge.

Das Beſtreben des Papſtes Benedikt XV., eine Verſtändigu
unter den Völkern ubahnen, konnte um ſo ſicherer au
ſympathiſche Aufnahme und überzeugungs-
volle Unterſtützung durch Seine Majeſtät rechnen, als
der Kgiſer pon der Uebernahme der Regierung an Seine vor
nehmſke und heiligſte Aufgabe darin geſehen hat, dem deutſchen
Volke und der Welt die Segnungen des Friedens zu erhalten.In der erſten Thronrede bei Eröffnung des deutſchen Reichs
tages am 25. Juni 1888 gelobte der Kaiſer, daß die Liebe zum
deutſchen Heere und Seine Stellung zu demſelben d niemals
in Verſuchung führen würden, dem Lande die Wohltaten des

r er hhhhh Krieg nicht eine datte e t uns aufgebrungene Notwendigkeit würde. Das deutſche Heer ſolle uns den
5 ſichern und, wenn er dennoch gebrochen würde, imſtande
ein, ihn mit Ehren zu erkämpfen. Der Kaiſer hat das Ge-

löbnis, das Er damals ablegte, in 26 Jahren ſegensreicher Re
ierung, aller Anfeindungen und Verſuchungen ungeachtet, durch
aten erhärtet. Auch in der Kriſis, die zu dem gegenwärtigen

Weltbrand führte, iſt das Beſtreben Seiner Majeſtät bis S
letzten Augenblick dahin gegangen, den Streit durch friedliche
Mittel zu ſchlichten; nachdem der Krieg gegen Seinen Wunſch
und Willen ausgebrochen war, hat der Kaiſer im Verein mit
Seinen hohen Verbündeten zuerſt die Bereitwilligkeit zum Ein
tritt in Friedensverhandlungen feierlich kundgegeben.

Hinter Seiner Majeſtät ſtand in werktätigem Willen zum
Frieden das deutſche Volk. Deutſchland ſuchte innerhalb der
nationalen Grenzen freie Entwicklung ſeiner geiſtigen und
materiellen Güter, außerhalb des Reichsgebietes ungehinderten
Wettbewerb mit gleichberechtigten und gleichgeachteten Natio-
nen. Ein ungehemmtes Spiel der friedlich in der Welt mit-
einander ringenden Kräfte bätte zur höchſten Vervollkommnung
der edelſten Menſchheitsgüter geführt. Eine unheilvolle Ver
kettung von Ereigniſſen hat im Jahre 1914 einen hoffnungs
reichen Entwicklungsgang jäh unterbrochen und Europa in einen
blutigen Kampfplatz umgewandelt.

Jn Würdigung der Bedeutung, die der Kundgebung Seiner
Heiligkeit zukommt, hat die Kaiſerliche Regierung nicht ver
fehlt, die darin enthaltenen Anregungen ernſter und gewiſſen-
hafter Prüfung zu unterziehen; die beſonderen Maßnahmen,
die ſie in engſter Fühlung mit der Vertretung des deutſchen
Volkes für die Beratung und Beantwortung der aufgeworfenen
Fragen getroffen hat, legen davon Zeugnis ab, wie ſehr es ihr
am Herzen liegt, im Einklang mit den Wünſchen Seiner Heilig-
keit und der Friedenskundgebung des Reichstages vom 19. Juli
dieſes Jahres brauchbare Grundlagen für einen gerechten und
dauerhaften Frieden zu finden.

Mit beſonderer Sympathie begrüßt die Kaiſerliche Regierung
den führenden Gedanken des Friedensrufs, worin Sich Seine
Heiligkeit in klarer Weiſe zu der Ueberzeugung bekennt, daß
künftig an die Stelle der materiellen Macht der Waffen

die moraliſche Macht des Rechtes
treten muß. Auch wir ſind davon durchdrungen, daß der kranke
Körper der menſchlichen Geſellſchaft nur durch eine Stärkung
der ſittlichen Kraft des Rechtes geſunden kann. Hieraus würde
nach Anſicht Seiner Heiligkeit die gleichzeitige

Herabminderung der Streitkräfte aller Staaten
und die Einrichtung eines verbindlichen Schiedsverfahrens für
internationale Streitfragen folgen. Wir teilen die Auffaſſung
Seiner Heiligkeit, daß beſtimmte Regeln und gewiſſe Sicher-
heiten für eine gleichzeitige und gegenſeitige Begrenzung der
Rüſtungen zu Lande, zu Waſſer und in der Luft ſowie für die
wahre Freiheit und Gemeinſamkeit der hohen See diejenigen
Gegenſtände darſtellen, bei deren Behandlung der neue Geiſt,
der künftig im Verhältnis der Staaten zueinander herrſchen
ſoll, den erſten verheißungsvollen Ausdruck finden müßte. Es

Pavpſt ſind gut und ſchön und löblich. Sie würden indes weitwürde ſich ſodann ohne weiteres die Aufgabe ergeben, auf-
tauchende internationale Meinungsverſchiedenheiten nicht durch
das Aufgebot der Streitkräfte, ſondern durch friedliche Mittel
insbeſondere auch

anf dem Wege des Schiedsverfahrens
entſcheiden zu laſſen, deſſen hohe friedensftiftende Wirkung wir
mit Seiner Heiligkeit voll anerkennen. Die Kaiſerliche Regie-
rung wird dabei jeden Vorſchlag unterſtützen, der mit den
Lebensintereſſen des Deutſchen Reiches und Volkes vereinbar
iſt. Deutſchland iſt durch ſeine geographiſche Lage und ſeine
wirtſchaftlichen Verhältniſſe auf den friedlichen* Verkehr mit
den Nachbarn und mit dem fernen Ausland angewieſen. Kein

Volk hat daher mehr als das deutſche Anlaß, zu wünſchen, daß
an die Stelle des allgemeinen Haſſes und Kampfes ein ver
ſohnlicher und brüderlicher Geiſt zwiſchen den Nationen zur
Geltung kommt.

Wenn die Völker, von dieſem Geiſt geleitet, zu ihrem Heile
erkannt haben werden, daß es gilt, mehr das Einigende als
das Trennende in ihren Beziehungen zu betonen, wird es ihnen
gelingen, auch die einzelnen noch offenen Streitpunkte ſo zu
regeln, daß jedem Volk befriedigende Daſeinsbedingungen ge-
ſchaffen werden und damit eine Wiederkehr der großen Völker
kataſtrophe ausgeſchloſſen erſcheint. Nur unter dieſer Voraus-
ſetzung kann ein dauernder Friede begründet werden. der digeiſtige Wiederannäherung und das wirtſchaftliche Viederaug

blühen der menſchlichen Geſellſchaft begünſtigt.
Dieſe ernſte und aufrichtige Ueberzeugung ermutigt uns zy

der Zuverſicht, daß auch unſere Gegner in den von Seine
Heiligkeit zur Erwägung unterbreiteten Gedanken eine g
eignete Unterloge ſehen möchten, um unter Bedingungen, die
dem Geiſte der Billigkeit und der Lage Europas entſprechen,
der Vorbereitung eines künftigen Friedens näherzutreten.

Genehmigen Euere Eminenz uſw.
(Name des Reichskangzlers.)

Seiner Eminenz
dem Staatsſekretär Seiner Heiligkeit

des Papſtes Benedikt XV.
Herrn Kardinal Gaſparri

Rom.
7

Daß die deutſche Regierung die Friedensnote des Papſtes in
wohlwollendem und zuſtimmenden Sinne beantworten würd
darüber war ſich wohl niemand im Zweifel. Theoretif
war ja die deutſche Regierung zum Friedenſchließen ſchon immer
bereit, und ſie hat dieſer Vereitwilligkeit in der bekannten
Kundgebung vom 12. Dezember 1916 und in Kanzlerreden
wiederbolt öffentlichen Ausdruck gegeben. Zumal nach der vonder Reichstagsmehrheit am 19. Fult angenommenen ſoge-
nannten Friedens Reſolution war der Friedenskundgebung
des Papſtes in Deutſchland eine gute Aufnahme ſicher. Schon
der Umſtand, daß der ſogenannte „Reichstagsausſchuß beim
Reichskanzler“ an der Antwort mitarbeiten durfte, ließ auf
weiteſtes Entgegenkommen auf die Papſtnote ſchließen. Und
in der Tat wird ja auch jeder Friedensfreund dieſe erfreuliche
Tatſache mit Genugtuung feſtſtellen. Es iſt wirklich allerhand,
wenn die deutſche Regierung damit einverſtanden iſt, daß künf
ig „die moraliſche Macht des Rechtes“ „an die

Stelle der materiellen Macht der Waffen“ treten ſoll, und ſie
ſich weiter zu teilweiſer Abrüſtung und für Errich
tung von internationalen Schiedsgerichtenzur Schlichtung von Streitfragen bereit erklärt. Aber alle
dieſe ſchönen Bekenntniſſe, Verſicherungen und Zugeſtändniſſeineinem Regierungsdokumente mögen wohl ganz e ge
meint und der ernſteſte Willensausdruck einer Regierung ſein

eine tatkräftige Friedensförderung ſind ſie
zunächſt noch nicht. „Eng beieinander wohnen die Gedanken,
doch hart im Raume ſtoßen ſich die Sachen.“ Und dieſer entſetz
liche Krieg hat die Völker vor harte Tatſachen, vor Fragen ge
ſtellt, die eine konkrete Beantwortung und Löſung gebiete-

riſch heißen. 8Erſ in den letzten Tagen iſt die belgiſche d wieder
lebhaft erörtert worden. Das große engliſche Blatt Mancheſter
Guardian hat beiſpielsweiſe nicht mit Unrecht geſchrieben, daß
es „außer Belgien kein ernſtes Friedensbindernis“ gäbe.
Jedenfalls kann man ſagen, daß die Klarheit über das künf
tige Schickſal Belgiens von außerordentlicher Bedeutung für
die baldige Einleitung von Friedensver handlungen iſt. Dieſe
Klarheit fehlt jedoch immer noch. Die deutſche Regierung hat
eine unzweidentige und unmißverſtändliche Antwort auf die
Frage, was mit Belgien geſchehen ſolle, noch immer nicht er
teilt. Nun iſt aber dieſe Klarheit von viel größerer Wichtig-
keit, als alle theoretiſchen Verſicherungen zur Friedensbereit-
ſchaft. Und zwar wird ſie dann den Frieden mächtig fördern,
wenn ſie die dentſche Regierung in dem Sinne ſchafft, daß ſie
frei und offen erklärt. Belgienerhältdievolleſtagat-
liche und politiſche Freiheit und Selbſtändig-
keit zurück, die es vor dem Kriege hatte. Solange eine
ſolche Erklärung nicht erfolgt. könnten die Entente- Regierungen
füglich mit einem gewiſſen Rechte die Ehrlichkeit der Friedens
abſichten der deutſchen Regierung bezweifeln

Einen weiteren Grund zum Mißtrauen gibt ihnen Deutſch
lands innere Politik. Nicht ohne ein gewiſſes Recht ſieht
Wilſon die Gewähr für Einhaltung gegebener Zuſicherun-
en und für einen dauerhaften Frieden in der Demokratie,

in dem weiteſtgehenden Mitbeſtimmungsrechte eines Volkes an
den Geſchicken eines Stagates. Man konnte ſich über dieſe
„freche Anmaßung“ des Präſidenten der Vereinigten Staaten
nur „entrüſten“, weil es mit dem von ihm geforderten Garan
tien in Amerika ſelbſt noch recht windig beſtellt iſt. Das kann
die Wahrheit ſeiner Behauptung wohl abſchwächen, aber eine
Wahrheit Sleibt ſie gleichwohl. Und da müſſen wir leider ſagen,
daß die deutſche Demokratie, die aus der „Nenorientierung“
hervorgehen ſoll, bis jetzt nicht zu großen Hoffnungen berech-
tigt, und infolgedeſſen der Entente als Bürgſchaft für einen
Dauerfrieden nur wenig wert erſcheinen kann. Alle die Ver
ſicherungen und Erklärungen der deutſchen Antwort an den

mehr Eindruck machen und größeren Glauben erwecken, wenn
den ſchönen Worten alsbald die überzeugenderen Taten fol-
gen würden. Erſtens in der belgiſchen Frage. Dann in der
inneren Politil, durch Einführung eines wirklich par-
lamentariſchen Regierungsſyſtems mit wei-
eſtgehendem Mitbeſtimmungs- und Mitent-
ſcheidungsrecht des ganzen Volkes über Krieg
und Frieden!

Fretlich, es hieße die kapitaliſtiſchen Regierungen in ihrem
Weſen verkennen, wenn man von ihnen erwarten wollte daß
ſie ſich um der baldigen Herbeiführung des Friedens willen zu
ſolchen Zugeſtändniſſen an das Volk bereitfinden würden! Will
das Volk Demokratie, wirkliche politiſche Rechte und Freiheiten,
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wird es ſie ſich eben er kämpfen mtiſſen. Es iſt eineLe Fügung der Weltgeſchichte daß ihm erſt diſfer u

bare Krieg als Bundesgenoſſe der Demokratie erſtehen mußte.
Wahre Demokratie und Friedeneſicherung werden fortan
eines das andere bedingen.

Dieſe Erkenntnis praktiſch zu verwerten, das wird für das
M Volk eine der wichtigſten Aufgaben der allernächſten
Zukunft ſein. Fest gilt es vor allem erſt aus dem blutigen
Volkergemetzel heraus und zum Frieden zu kommen!
Bis auf die erwähnten Mängel und Unklarheiten darf man

die Antwort der deutſchen Regierung ſehr wohl als einen wei-
teren Schritt anf dieſem Wege begrüßen. Finden ſich jetzt noch
die tatſächlichen und feſten Grundlagen für eine Verſtändigung
gut der Entente ſo ließe ſich wohl hoffen. daß der von allen
Völkern heißerſehnte Friede nicht mehr allzu fern iſt.

Die öſterreichiſche Regierung hat zu gleicher Zeit dem Papſt
in einer faſt gleichlautenden Note zuſtimmend geantwortet.
Raummangels wegen müſſen wir uns den Abdruck der Note
verſagen,

0

Preßſtimmen.
Berlin, 22. September. (W. T. B.) Alle Blätter heben

die würdige Sprache in der deutſchen Antwort auf die Papſt-
note hervor.

Die Germania (Zentrum) ſagt: Dem Heiligen Stuhle iſt es
bei ſeinem Schritt keineswegs darum zu tun geweſen, einen
Frieden der Welt zu diktieren. Sein Streben ging lediglich
darauf hinaus, eine Grundlage für die Wiedergnnäherung der
feindlichen Regierungen zu finden, und das iſt ihm, ſoweit
Deutſchland und ohne Zweifel auch ſeine Verbündeten in Frage
kommen, durchaus gelungen. Es bedeutet das den großen
Wurf, an dem unſere Zukunft hänge. Jn dieſer Klärung der
Dinge dürfte der neue Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes
ſeinen beſonderen Anteil und damit ſeine erſten großen Ver-
dienſte haben. Die deutſche Regierung hat nach einer ſolchen
Stellungnahme den Rechtstitel, vor aller Welt von ſich zu
ſagen, daß ſie talſächlich das Annähernde und nicht das Tren-
nende in den Beziehungen der Völker betone.

Das Berliner Tageblatt ſagt, wenn die Note ebenſowenig die
belgiſche wie irgendeine andere territoriale Frage beſonders
erwähnie, ſo ſei das auch nicht nötig, nachdem geſagt worden
iſt, die Regierung ſchlöſſe ſich den Wünſchen des Papſtes und
der Friedenskundgebung des Reichstages an. Der Standpunkt
des Rechtes und der politiſchen Moral ſei in dieſem Falle gleich
der der Vorausſicht und der politiſchen Vernunft.

Die Voſſiſche Zeitung ſagt: Worauf es jetzt ankommt iſt, die
Staatsmänner in den Kongreßſaal zu bringen und die Be-
dingungen feſtzulegen, unter denen Verhandlungen möglich
ſind. Erſt bei den Verhandlungen am Verhandlungstiſch werde
ſich zeigen, ob der neue Geiſt, über den ſich der Papſt und die
deutſche Regierung einig ſeien, die Völker wirklich beherrſche.

Die Poſt ſagt, man dürfe von der deutſchen Regierung er-
warten, daß ſie den Gegenſeitigkeitsgedanken in ſeiner ſchärf-
ſten Form feſthält. Nur unter dieſer Vorausſetzung gehe es
an, die Bedenken gegen den Hauptinhalt der deutſchen Note zu-
rückzuſtellen.

Der Vorwärts meint, die Antwort überraſche durch die ent-
ſchiedene Wendung, mit der ſie ſich für den Gedanken der Ab-
rüſtung und einer internationalen Schiedskonferenz ausſpreche.
Die Note zeige das wahre Geſicht der deutſchen Reichstags-
mehrheit, insbeſondere auch das wahre Geſicht der deutſchen
Sozialdemokraten. Sollte ein Erfolg, wie ihn die Note ver-
diene, ausbleiben, ſo werde man deſſen ungeachtet auf dem
betretenen Wege weitergehen müſſen.
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Zur belgiſchen Frage ſchreibt das Reuterſche Bureau einer
anſcheinend offiziöſen Mitteilung: Die Erklärungen der deut-
ſchen Preſſe über geplante Zugeſtändniſſe in Bel-
gien und anderwärts bringen nur die Tatſache zum Ausdruck,
daß Deutſchland weiß, daß es den Krieg nicht gewinnen kann.
Die Alliierten würden ſich durch die Machenſchaften der Orga-
niſatoren der ſogenannten Friedensbewegung nicht irre führen
laſſen. Für die Alliierten ſei kein Ende des Krieges möglich,
ehe das Ziel erreicht ſei, nämlich das ſendgültige Ver-
ſchwinden des preußiſchen Militarismus.

Rußland.
Um die Regierungsgewalt. Petersburg, 20. September.

Die Demokratiſche Konferen;z, die der Arbeiter und
Soldatenrat für den 25. September zur Bildung einer feſt
gegründeten, ſtarken Regierungsgewalt einberufen hat, ruft in
den verſchiedenen Vevölkerungsklaſſen ſowie in der Preſſe einen
lebhaften Feldzug hervor, in dem ſich Feindſelig-
keit und Widerſpruch ausdrücken, die augenſcheinlich ein
Ausfluß der Befürchtung ſind, daß auf der Konferenz die
maximaliſtiſchen Elemente obſiegen und die Konferenz
ein ausſchließlich aus Sozialiſten beſtehendes Ka
binett zur Folge haben könnte. Sechs ſozialiſtiſche und anti
zimmerwaldiſche Zeitungen haben ſich dahin verſtändigt, durch
Artikel und Aufrufe tatkräftig für die Notwendigkeit unbe-
dingier Durchführung des Grundſatzes der Koalition bei
der Bildung der neuen Regierung zu werben. Die Mit-
arbeiter dieſer Zeitungen veranſtalten za demſelben Zweck zahl
reiche Verſammlungen und politiſche Zuſammenkünfte mit
Tauſenden von Teilnehmern.

Andererſeits muß man auch ein Auseinandergehen der An
ſichten verzeichnen, das durch die Spaltung der ſozia-
l i ſt i ſchen iParteien ſelbſt hervorgerufen wurde und ſich
augenblicklich in zwei verſchiedenen Strömungen äußert, zu
deren Wortführern ſich Awkſentiew und Tſchernow in
der geſtrigen Sitzung des Arbeiter und Soldatenrates gemacht
haben. Awkſentiew beſtand darauf, daß es unbedingt nötig ſei,
die Regierung auf der Grundlage einer breiten Koalition zu
bilden. Tſchernow war der entgegengeſetzten Anſicht und hielt
ſeine Formel: „Die ganze Macht gehört den Ar-
beiter und Soldatenräten“ aufrecht, geſtand aber
ſchließlich zu, daß alle Gruppen und Klaſſen der Bevölkerung,
ſelbſt die bürgerlichen, die das ausgearbeitete Programm ehrlich
befolgen wollten, ſür die Teilnahme an der Regierung erwünſcht
ſeien. Dieſe letztere Erklärung des ehemaligen Ackerbau-
miniſters wird lebhaft beſprochen. Jnzwiſchen trifft die Re
gierung ihrerſeits Maßregeln. Es ſoll noch dieſe Woche
eine Koglitionsregierung gebildet werden, um die
demokratiſche Konferenz vor eine vollendete Tatſache zu ſtellen.

Die Bolſchewiki ſollen angeblich verſuchen, die Verhandlungen
der für Mittwoch einberufenen demokratiſchen Konferenz nach
ihrem Geſchmack zu beeinfluſſen. Es ſei ihnen darum zu tün,
die Konferenz in eine Art Parlament umzuwandeln, das
ein ſozialiſtiſches Miniſterium wählen undalle Macht an ſich reißen würde. Die Bolſchewiki allein
ſind nicht zahlreich genug, werden aber durch die Sozial-
revolutionären unter Führung von Tſchernow unter
tützt.Ach aus anderen Städten kommen Berichte, daß die Volſche

wiki an Einfluß gewinnen und die revolutionären Komitees
die Macht an ſich reißen. Der Arbeiter und Soldaten
ratin Moskau hat erheblich radikale Beſchlüſſe gefaßt als
der von Petersburg. Er verlangte nicht nur eine ſozialiſtiſche
Regierung ſondern auch die Veröffentlichung der geheimen Ver-
träge, einen ſofortigen Friedensſchluß, die ſofortige Verteilung
des Grundbeſitzes unter die Bauern und die Ausſtattung der
demokratiſchen Konferenz mit geſetzgeberiſcher Gewalt. Jn
Charkow und in verſchiedenen anderen Sädten haben die Sow-
ſels ſich der Verwaltung bemächtigt und in Tiflis wurden die
Regierungskommiſſare für den Kaukaſus vom ſozialiſtiſchen
Komitee abgeſetzt. Alles weiſt darauf hin, daß der Augenblick,
in dem es zu einem entſcheidenden Konflikt kommen muß,
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mordet haben.
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die Proklamation der
Sie beabſichtigen ihre Forderung nach
Finnlands zu wiederholen.
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in Petersburg zu merkwürdigen Szenen gekommen
Kerenſfki war vorübergehend im Winterpalaſt gefangen.Tauſende von Bolſchewiki belagerten du Ver
bäude, während Matroſen und Arbeiter aus Kronſtadt mit
Automobilen durch die Straßen fuhren, s Kornilow
zu kämpfen. Die Volſchewiki nahmen eine Ent
an, in der ſofortiger
einer ander ntſchließung, inrenſkis und die Ernennung Tſchernoiw s zum Miniſter
präſidenten verlangt wurde, wurde von Tſcheidſe vereitelt.

Bei den Meutereien in Wiborg ſoll t grauenhaften Szenen gekommen ſein. Die Generale Waſſil iew
und Orne ſowie acht andere Offiziere wurden von den Sol
daten auf eine Brücke geſchleppt, ins Waſſer geworfen und vom
Lande aus beſchoſſen. Während des Aufſtandes Kornilows
ſollen viele Truppenabteilungen ihre Offiziere er-

Konflikt zwiſchen Kerenſki und Alexejew. Nach Meldungen
aus Petersburg iſt Alexejew von ſeiner Stellung als
Generalſtabschef zurückgetreten, da Kerenſki dar-
auf beſteht, daß alle Offiziere, die verdächtig ſind, ſich an der
Verſchwörung Kornilows beteiligt zu haben, aus dem General-
ſtab ausſcheiden, ohne zu berückſichtigen, daß ſie ſchwierig zu
erſetzen ſeien.

Politiſche Ueberſicht.
Aunnektion oder nicht?

Die Karlsruher Regierungsſozialiſten. Stadtrat Dr.
Die z u. Ko., enthullen ſich immer mehr. Daß beſagter Dr.
Diez ſich über die Annektion Belgiens und über Annektionen
überhaupt in einer Karlsruher Verſammlung mindeſtens ſehr
zweideutig ausgeſprochen hatte, war in einem Bericht des Volks-
blattes ans Licht gerückt worden. Darauf antwortete der
Karlsruher Volksfreund:

„Daß das fünftige Belgien kein Bollwerk für England ſein
darf, iſt unſeres Erachtens für jeden Deutſchen, gleichviel
welcher Partei er angehört, eine glatte Selbſtverſtändlichkeit.
Dafür Garantien zu fordern, iſt deshalb kein Verſtoß gegen
irgendwelche ſozialiſtiſchen oder demokratiſchen Grundſätze,
und verſtößteauch nicht gegen die Friedensformel: Keine An-
nektionen und keine Kriegsentfchädigung.“

Ob dieſer „glatten Selbſtverſtändlichkeit“ euch von den
Regierungsſozigaliſten überall außerhalb Karlsruhe zuge-
ſtimmt wird, iſt ſchwer feſtzuſtellen. Aber intereſſant wäre es,
aus Karlsruhe zu vernehmen, wie man ſich dieſe „Garantien“
denkt, die gegen die Friedensformel „keine Annektionen und
keine Kriegsentſchädigung“ nicht verſtoßen. Solche zweideu-
tige und biegſame Begriffe, die jede Deutung zulaſſen,, ſind
natürlich kein Programm und haben keinen Wert, wenn man
nicht abſichtlich um das. was man wirklich vorhat, herum reden
will. Daß ſich in der Partei der Abhängigen noch viel mehr
ſolche Kriegsziel-Sirategen befinden. wie die Karlsruher, iſt ja
bekannt, und, man kann es der annektiobniſtiſchen Preſſe nicht
verdeuken, wenn ſie ſich freundſchaftlich an die Bindes und Ge
ſinnungsgenoſſen in der regierungsſoziagliſtifchen Partei her
anmacht. So wird den Karlsruhern z. B. in der Magdepurgi
ſchen Zeitung nachgerühmt, daß ſie es ablehnen, ſich in der bel-
giſchen Garantiefrage auf voreinge nommene Partei-
anſchauungen feſtnageln zu laſſen“, und daß „das un
befangene Urteil des Volksfreundes die Auffaſſung
widerſpiegelt, die ſich gußerhalb des Bannkreiſes der Verliner

ſür natürlich entwickeln könnte. So mußte esdm men n n v
Nationalliberale Politik.

Zu dem bevorſtehenden Zuſammentritt des Zentralvorſtandes
der Nationalliberalen Partei bringt der Leipziger Hofrat Prof.
Brandenburg im Deutſchen Kurier eine längere Begut-
achtung, um der Politik ſeiner Partei für die Zukunft die
Wege zu weiſen. Nach den Parteifatzungen hat nämlich der
Zentralvorſtand und nicht die Reichstagsfraktion die politiſche
Richtung zu beſtimmen, und deshalb liegt dem Verfaſſer an
ſcheinend daran, die bevorſtehenden Beſchlüſſe des Zentralvor-
ſtandes in ſeinem eigenen Sinne, der der Sinn der Partei-
mehrheit ſein ſoll, zu dirigieren. Vor allem wird behauptet,
„daß die große Mehrzahl der nationalliberalen Wähler von
einem Verzicht- und Verſtändigungsfrieden
nichts wiſſen wollen. Ein ſolcher Friede, der Belgien und
Polen völlig freigibt und auf jede Stärkung unſerer Grenzen
und jeden Ausbau unſeres kolonialen Reiches verzichtet, bietet
keine Sicherheit gegen künftige Kriege. Nur Verſtärkung der
eigenen Macht ſichere den Frieden für eine neue Generation.
Man habe es nicht verſtanden, wie die nationalliberale Reichs
tagsfraktion auch nur einen Augenblick ſchwanken konnte in
ihrer Haltung gegenüber dem Vorſtoß Erzbergers, und warum
ſie nicht noch klarer und ſchärfer, als es geſchehen iſt, die Ab-
ſonderung von dieſer Mehrheit vollzogen hat. Der Zentral
vorſtand wird nur dieſer Siimmung Ausdruck geben, wenn er
noch einmal mit beſonderem Nachdruck beſchließt, daß die
nationalliberale Partei einen Frieden will, der uns die Sicher-
heit unſerer Weſtgrenze durch den Erwerb von Briehy, die mili-
täriſche und wirtſchaftliche Verfügung über Belgien, Kurland
und Litauen, genügende Garantien für das Wohlverhalten
Polens und ein verteidigungsfähiges Kolonialreich gibt.

Nun ſoll der. Zentralvorſtand jede auch nur verſuchte Ab-
weichung von dieſem annektioniſtiſchen Programm gang kate
goriſch verhindern und es wird verlangt, „der Beſchluß muß
ſo unzweideutig und bindend ſein, daß der Reichstagsfraktion
ein Abſchwenken davon ohne vorherige Befragung des Zentral
vorſtandes unmöglich gemacht wird.“

Schließlich folgt dieſen Forderungen die Befürchtung, daß
andernfalls ein großer Teil der nationalliberalen Wähler an
die rechts ſtehenden Parteten verloren gehen würden.

Nicht weniger intereſſant ſind die Ausführungen Branden-
burgs über die von der nationalliberalen Partei einzuſchlagende
innere Politik. „Denn,“ ſo heißt es, „gerade in der An
ſicht über die ſogenannte Neuorientierung gehen die Anſchau-
ungen innerhalb der Partei bedenklich weit auseinander.“ „Jn
erſter Linie muß eine gründliche Reform des auswärtigen
Dienſtes erſtrebt werden, der vor dem Kriege und während des
Krieges am ſichtbarſten verſagt hat. Jch teile nicht die Anſicht
derer, die den Ausbruch des Weltkrieges im weſentlichen auf
die Ungeſchicklichkeit unſerer Diplomaten zurückführen wollen. (1)
„Sache einer gut geleiteten deutſchen Politik war nur die Wahl
des richtigen Augenblicks und die Vorbereitung des Kampfes
durch geeignete Einwirkung auf die nicht notwendig Beteilig-
ien.“ „Jn den weiteſten Kreiſen unſeres Volkes herrſcht die
Ueberzeugung, daß wir die beſten militäriſchen Führer der
Welt haben, aber jämmerliche Diplomaten. Hier tüt eine
gründliche Aenderung not.“

Als entſcheidende Frage wird dann die Stellung zum
parlamentariſchen Syſtem bezeichnet und davor ge-
warnt, ſich durch ſcheinbar harmloſe Zugeſtändniſſe im ejnzel-
nen ſoweit verlocken zu laſſen, daß man in den Bann eines
Prinzips gerät, das man nicht billigt.

Der Zuſtand, daß nach der Reichsverfaſſung allein der Kaiſer
die Miniſter ernennt und damit die Richtung der Geſamtvolitik
beſtimmt, ein Zuſtand, den die Linke ändern will, dürfe mit
Hilfe der nationalliberalen Partei keineswegs geändert wer-
den. Der Zentralvorſtand hat die dringende Pflicht, deutlich
zu beknunden, daß die Partei mit dieſen Beſtrebungen nicht s
gemein hat.

Algemeen Handelsblad berichtet-aus London, daß es letzte 2

t Auerieden verlang wurde. Die Einbringung
er die Abſetzung Ke

Da es ſich in Deutſchland in jedem
Koalitionsregierungen n

liberalen noch beſonders vor jedem weiteren Schritt durch fol
genden eigenartigen Hinweis gewarnt:

„Gerade die Nationalliberale Partei muß ſich ſagen, daß die
Einführung des parlamentariſchen Shſtems ihr wenig Ausſicht
eröffnet, ihren Gedanken und Zielen in der Reichsleitung Gel-
tung zu verſchaffen. Sie iſt zu klein um zu regieren, zu ſtolz

um ohne Wunſch zu ſein.“
einzige was Brandenburg für die „Neuorientie-

rung zugeſtehen will und für möglich hält, iſt das, „das
man nicht mehr ſo ängſtlich wie bisher vor der Berufung er-
probter Parlamentarier in leitende Stellungen zurückſcheut.

erner in der eſtaltung der beratenden Tätigkeit des Par
laments bei der Vorbereitung entſcheidender Maßregeln der
äußeren oder inneren Politik.“

Man ſieht, das Aktionsprogramm, das Brandenburg ſeiner
Partei beſchert, foll in der Hauptſache in echt nationalliberaler
Art dem Bären den Pelz waſchen, ohne ihn naß zu machen.
Da der Verfaſſer der Vorſitzende des Nationalliberalen Landes-
vereins im Königreich Sachſen iſt, geht man wohl nicht fehl,
wenn man dieſes Programm jngleich als das der ſäch ſiſchen
Nationalliberalen überhaupt anſpricht. Wenn die Partei, ihm
folgend, ſo wenig die Zeichen und Forderungen unſerer Zeit
verſteht, dann wird die politiſche Bewegung des Volkes ver-
dientermaßen über ſie hinwegſchreiten und nach wie vor wird
es von ihr heißen: „Sie iſt zu klein um zu regieren, zu ſtolz
um ohne Wunſch zu ſein.“ Mit frommen Wünſchen läßt
ſich aber bekanntlich nicht viel erreichen.

Die Wahlrechtsbewegung in Sachſen.
Am Dienstag hat der proviſoriſche Landesvorſtand der Un-

abhängigen Sozialdemokratie Sachſens einen Aufruf zum
Wahhlrechtskampf in der Leipziger Volkszeitung und den beiden
anderen Organen unſerer Partei im Lande, der Volkszeitung
für Pirna. die auch das Blatt der Dresdener Organ iſation iſt
und der Volkszeitung für das. Muldental, erlaſſen. Am Don-
nerstag abend fand bereits in den weiten Räumen des Zoologi
ſchen Gartens zu, Leipzig eine große Verſammlungée-
kund gebung ſtatt, die gegen die Verweigerung des gleichen
Wahlrechts im Staate wie in der Gemeinde entrüſteten Pro
teſt einlegte.

Mit großer Aufmerkſamkeit und öfterem Beifall wurde von
der gutbeſuchten Verſammlung die Rede des Genoſſen Seger
aufgenommen der in ſeinen ſcharfen Ausführungen neben dem
wahlrechtsfeindlichen Verhalten der Regierung. der Konſerva-
tiven und Nationalliberalen auch das der Regierungsſozia-
liſten unter die Luve nahm Hat ihr Wortführer in der Ver-
faſſungskommiſſion des Landtags die Quackſalberei der Bür
gerlichen an der Erſten Kammer mitgemacht, ſo haben ihre Ver
treter im Leipziger Stadtverordneten-Kollegium es ſogar fertig-
gebracht, gegen eine Petition ſtreikender Leipziger Arbeiter zu
ſtimmen, die die Einführung des allgemeinen, gleichen, ge-
heimen und direkten Wahlrechts für alle über 20 Jahre alten
Einwohner beiderlei Geſchlechts forderte mit der mageren Be-
gründung, daß ortsſtatutariſche und landesgeſetzliche Beſtim-
mungen die Stadtvertretung an der Erfüllung dieſer Forde
rung. hinderten

Nach dem Referat wurde eine Reſolntion, die den feſten
Willen ausſpricht, im Wahlrechtskampf nicht nachznulaſſen, bis
das Ziel erreicht iſt, e in ſtimmig angenommen und nach
einem anfenernden Schlußwort des Vorſitzenden die VPerſamm-
lung geſchloſſen.

Der Kundgebung der Leipziger Genoſſen werden andere in
ganz Sachſen fölgen. ſoweit das mit dem heutigen arg be-
ſchnittenen Verſammlungsrecht möglich iſt.

Reichstagsabgeordnete über ihre Frontreiſe.
Berlin 2t. September. (W. T. B.) Diejenigen Reichstags

abgeordneten, die auf Einladung der Sberſten Heeresleitung
auch bet den deutſchen Truppen in Flandern geweſen ind,
wo gerade der dritte große engliſche Angriff zerſchellte, ſind in

die Heimat zurückgekehrt. Sie haben folgendes Telegramm
an die Oberſte Heeresleitung geſandt:
„Bei Beendigung ihrer Reiſe nach den Brennpunkten der

militäriſchen Ereigniſſe im Weſten ſagen die unterzeichneten
Reichstagsabgeordneten der Oberſten Heeresleitung Dank für
Einladung und Gewährung vorzüglicher Führung. Unauslöſch-
liche Eindrücke haben ſie von den ſtaunenswerten Leiſtungen
unferer Kriegführung und dem bewunderswerten Geiſt von
Führer und Truppe gewonnen. Jn dem Bewußtſein von derKotwendigkert es Durchhaltens bis zu einem
ehrenvollen Frieden fühlen ſich Volk und Heer einig.

Dove, Bruhn, Emmel, Lieſching, Dr. Müller-Meiningen,
Nethaus, Stöwe, Stücklen.

Für die Leſer, die es nicht wiſſen ſollten, ſei vermerkt, daß
Emmel und Stücklen Mitglieder der regierungs-
ſozialiſtiſchen Reichstagsfraktion ſind.

Aus der Partei.
Regierungsſozialiſtiſche Auslegekunſtſtücke.

Der Regierungs-Vorwärts flüchtet ſich greinend hinter eine
Notiz der Germanig, die den Mitgliederbeſtand unſerer Partei
behandelte und mit den Worten ſchloß: „Hier wird man gut
tun, zwiſchen den „Unabhängigen“ und „Regierungsſozialiſten“
ſür die Zeit nach dem Kriege gar keinen ſo dicken Strich zu
ziehen, ſo feindlich ſich heute auch die eheinaligen Brüder gegen
überſtchen mögen.“

Dicſen Wroten legt der Vorwärts eiligſt den Sinn unter,
daß die Germania damit von der „Notwendigen Einheit der
Arbeiterbewegung“, zu deren Zertrümmerung die jetzigen
Macher des Vorwärts bekanntlich ihr gut Teil beigetragen
haben überzeugt ſei. Das wil das Zentrumsblatt natürlich
damit keineswegs ſagen. Dann aber fügt der Vorwärts aus
eigenem folgendes hinzu:

„Wie es überdies mit den renommiſtiſchen Ziffern dieſes
Blattes beſtellt iſt, zeigt nichts deutlicher als ein Bericht über
die Art der „unabhängigen“ Mitgliederwerbung im Wir-
kungskreiſe des ehemaligen Bezirksſekretärs für Frankfurt
am Main: „Dißmann ſtellt für jede einzelne Verſantmlung
oder Beſprechung durch Vervielfältigung kleine Handzettel
her. Dieſe Handzettel gelten als Eintrittskarte, wenn der
Name und die genaue Adreſſe des Vorzeigers ausgefüllt ſind.
Dieſe Handzettel gelten dann als Mitgliedsausweis. Wenn
das in allen Kreiſen ſo gemacht wird, dann wollen wir glau
ben, daß 120.000 Handgzettel angefertigt wurden, mit der
gleichen Zahl Mitglieder dürfte es aber windig ausſehen.“

Wie mag der Vorwärts ſeine jetzigen Leſer einſchätzen,
daß er ihnen zu glauben zumutet, die Zahl der 120 000 Mit

lieder der U. S. P. D. ſei auf ſolche Weiſe zuſtande gekommen
Lir können begreifen, daß es den Regierungsſozialiſten ſauer

wird, ſich mit der Tatſache der 120000 zahlen den Unab-
hängigen abzufinden, daß ſie auch den Eindruck fürchten,
den dieſe Tatſache in ihrer Partei und bei Unentſchloſſenen
machen muß. Aber falls nicht etwa ihre eigene Mitglieder
ziffer nach dem den Unabhängigen angedichteten HerenEinmal
eins gebildet iſt, könnten ſie von ihrem ſogenannten Partei
vorſtand einmal die jetzige Zahl ſeiner zahlenden Ge
treuen herauszuholen verſuchen.

Alſo heraus mit der Sprache! Aber ehrlich! Dann mag
aus allen Tatſachen und mitwirkenden Kriegsumſtände das
Endurteil fallen, das dann freilich einer Verurteilung der
Regierungsſozialiſten gleichkommen würde. Und das müſſen
der P. V. und der Voxwarts um jeden Preis zu verhindern
ſuchen.
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Von Emil Kloth.
Bekanntlich hat der Bundesrat am 26. Juli einezu. Schutze der Mieter erlaſſen, nach der die Sie

änter auf Anrufen von PMietern über die Fortſetzung von ge
jündigten Mietverträgen nach billigem Ermeſſen entſcheiden
können. Jhre Entſcheidungen in ſolchen Fällen ſind unanfecht-bar. Rach der beigegebenen Begründung hat dieſe Verordnung
ten Zweck. die Mieter vor ungerechtferkigten Wietſteigernngen
zu ſchützen. Nun haben die Hausbeſitzervereine auf einem un
längſt in Hannover abgehaltenen Verbandstage Slelung zu
der ſie begreiflicherweiſe ſtark berührenden Verordnung genom-
men und dabei den. Verſuch et dieſe in ihr Gegenteil
umzukehren und aus einem Schutze der Mieter einen ſolchen
der Vermieter zu machen. Jn Ausführung dieſer Veſchlüſſe
haben die Hausbcſitzer ſchon begonnen, die Beiſizer der Miet
einigungsämter zu Beſprechungen einzuladen und ihnen fol
gende Richtlinien als allgemeine Unterlage für ihre Entſchei
dungen nahezulegen:

„Nachdem durch die Bekanntmachung des BundesSchutze der Mieter vom 26. Juli 1917 die Ton
Mietverkrägen und die Erhöhung der Mietpreiſe einer geſetz
lichen Regelung unterworfen find, muß der Erwartung Aus-
druck gegeben werden, daß bei der Anwendung der Bundes-
ratsverordnung die berechtigten Jntereſſen der
Sermireter und die Schwierigkeiten, in die die Vermieter
infolge des Krieges geraten ſind, in vollem Umfange berück-
ſichtigt werden.

a) Die Erhöhung des Mietpreiſes um eine während des
Krieges gewährte Mietermäßigung iſt nicht als
Mietſteigerung anzuſeben. Als zuläſſig ſind alle
Mietſteigerungen anzuſehen, die dem Hausbeſiker die Mög-
lichkeit bieten, ſeine Ausgaben mit den Einnahmen in den
wirtſchaftlich notwendigen Ausgleich zu bringen. Jnbeſon-
dere müſſen die Mieten ſo viel einbringen, daß ſie

1. die Hypothekenzinſen, Steuern und Unterhaltungskoſten
des Hauſes decken,

2. dem Hausbeſitzer eine angemeſſene Verzinſung (5 bis
6 Proz.) des im Hauſe ſteckenden Eigenkapitals gewähr-
leiſten,

3. dem Hausbeſitzer eine angemeſſene Entlohnung ſür ſeine
Mühewaltung und Arbeit belaſſen.

Mietvertragskündigungen ſind als zuläſſig anzuſehen,
im Falle der Nichtzahlung der fälligen Miete, im Falle der
Unverträglichkeit des Mieters. bei vertragswidriger
Benutzung der Wohnung und für den Fall, daß der
Vermieter die Wohnung für ſich oder ſeine Familienmitglie-
der gebraucht, oder dem Mieter eine andere deſſen Verhält-
niſſen angemeſſene Wohnung als Erſatz bietet.“

Die Gefahr dieſer ſonderbaren Art von Aufklärung über
dieſe Wendung der Bundesratsverordnung iſt um ſo größesr,
als an manchen Orten die Amtsgerichte die Aufgaben der Miet-
einigungsämter übernehmen müſſen. Die Anmtsrichter konnten
ſich dann leichter zu dem Jrrtum verleiten laſſen, als dürften
ſie ſich nur nach dieſen Anweiſungen richten. Jn Wahrheit muß
nach der Bundesratsverordnung das Mieteinigungs. mit davon
ausgehen, daß die Lage des Mieters erträglich bleiben muß.
So weit es möglich iſt, kann es natürlich alle berechtigten
Intereſſen der Vermieter wahren; aber es darf ſelbſtverſtänd-
lich nicht jedem Hausbeſitzer, der ſich verſpekuliert oder mit
Hyvotheken überlaſtet hat, Profit und Verdienſt ſichern wollen,
ſelbſt wo das nur auf Koſten der Exiſtenzmöglichkeit der
Pieter' zu erreichen wäre Unbeſchränkt von ſolchen aufge-
zwungenen Richtlinien, in freier Würdigung der Untſtände und
nach pflichtmäfigem, billigem Ermeſſen müſſen die Einigungs-
ämter jeden CEinzelfall prüfen und ſich bei ihrer Entſcheidun
bewutzt bleiben, daß die Bundesratsverordnung vom 26 Juli
in erſter Reihe die Mieter vor dem Mietwucher hat ſchützen
wollen.

Kriegsleben in St. Petersburg.
In ſeinem Bericht über ſeine Petersburger Eindrücke ſchreibt

der Berliner Korreſpondent des Nieuwe Rotterdamſche Courant
der mit Erlaubnis der ruſſiſchen Regierung einige Wochen

in der Hauptſtadt weilte über die Lebensverhältniſſe:
Die Leute auf der Straße ſahen noch alle wohlgenährt aus,

ſo daß man den Eindruck erhielt, daß ſie trotz der phantaſtiſch
hohen Lebensmittelpreiſe und der Schwierigkeit in deren Be
ſchaffung noch keinen ernſten Mangel litten. Ich habe nicht
einen Augenblick, auch nicht während der ernſteſten Unruhen,
die Auffaſſung bekommen, daß die Lebensmittelnöte augenblick-
lich eine gefährliche politiſche Rolle ſpielten. Vorläufig war
dies eine Geldfrage. und auf das Geld kommt es gegenwärtig
bei den Petersburger Arbeitern nicht an. Praktiſch geſprochen,
iſt alles fünf mal ſo teuer als in normalen Zeiten. Das
trifft ſowohl auf Nahrung wie auf Kleidung zu.

Es gibt keine Eßaelegenhert ſelbſt in den beſcheidenſten
Pelersburger Gaſtuatten, wo man nock eine Mahlzeit unter

lerbst- l.
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ſtens 10 bis 15 Rubel für eine
edoch nach der Karte, ſo kommt man noch teurer weg. Eine

ortion einfachen Gemüſes erhielt ich nicht unter 2 Rubel und
und in den gewöhnlichſten Lokalen mußte ich für eine Portion
Fleiſch je nachdem 4 bis 8 Rubel ausgeben. Eines Mittags kam
ch zwiſchen Frühſtück und Mittagtiſch ins Hotel, wo man zu

Leſtimmten Stunden ein durchaus nicht teures Gedeck erhielt.
Ich beſtellte nur eine Kleinigkeit: ein Kalbskotelett mit Kom
pott und Kaffee. Die Rechnung betrug 13,75 Rubel. Am
letzten Abend meines Petersburger Aufenthaltes hatte ich in
inem beſſeren Lokal zwei Freunde zu Gaſte. Wir erhielten

eine kleine Vorſpeiſe, ein Hauptgericht und tranken zu dreien
eine Flaſche Wein und Kaffee. Die Koſten betrugen außer
dem Trinkgeld 85,50 Rubel. Fch konnte zufrieden ſein, da ich
von andern Lokalen gleicher Art ganz andere Dinge gehört
hatte. Man darf auch nicht vergeſſen, daß Wein ein verbotenes
Getränk iſt, für das in Petersburg bis zu 20 Rubel die Flaſche
verlangt wird.

Ein Vorteil bei alledem war, daß man nach dem 1. (14.) Juli
gewöhnlich kein Trinkgeld mehr bezahlte. Eines Abends gab
es keine Bedienung mehr im Hotel. Mein Bett mußte ich ſelbſt
machen. Am nächſten Tage ging es ebenſo zu. Jm Lokal be
dienten die Köche mit ihren Lebhrlingen. Aber des Abends war
der Streik ſchon zu Ende und die Zimmermädels, Kellner und
Hausknechte hielten aufs neue ihren Einzug. Mein Tartar bot
mir ſtrahlend vor Freude daß es zu Ende war, wieder ſeine
Dienſte an und hielt mir eine Rede, die faſt den ganzen Wort-
vorrat einer Anzahl euroräiſcher und aſiatiſcher Sprachen an
ſchnitt. Das Perſonal hatte geſtreikt, um eine feſte Entlohnung
zu bekommen, damit es nicht mehr von der Freigebigkeit der
Gäſte abhängig ſei. Die Chefs hatten es einen Tag darauf an-
kommen laſſen, damit ihre Gäſte ſähen, was dies bedeute. Dann
war das Publikum reif für die neue Einrichtung. Die Wirte
erhöhten die Preiſe um 15 bis 35 Prozent und verſprachen
ihrem Perſonal einen Anteil der Rechnung von 15 Prozent
nur das Publikum fuhr nicht aut dabei, es hatte aber ſchon nach
wenigen Tagen das angenehme Gefühl, das Trinkgeld einzu-
ſparen. Und ſo waren alle zufrieden.

Jch habe noch einmal verſucht, ein Trinkgeld zu geben, aber
die Kellner waren ſtandhaft und weigerten ſich liebenswürdig
und entſchieden, es anzunehmen. Nur in den Luxuslokalen,
wo der verhotene Wein noch eine Rolle ſpielt, war das Trink-
geld noch gebröäuchlich.

Die Läden in Petersburg ſahen recht ausgeraubt aus. Schuhe
wwaren freilich überhaupt nicht mehr zu bekommen, ſelbſt gegen
Preiſe von hundert Rubel. Auch an Kleidungsſtiſtken war die
Auswahl nicht mehr. ſo groß. Nie ſah man in den Auslagen

eine Preisangabe tAlle Sorten Delikateſſen waren grenzenlos teuer. An Früch-
ten herrſchte Ueberfluß, obwohl man dies den Preiſen nicht an
merkte. Erdbeeren koſteten im Juli das ruſſiſche Pfund (412
Gramm) 2 Rubel und mehr; ſchöne Kirſchen 3 Rubel

Das Leben in der eigenen Haushaltung war verhältnismäßig
nicht ſo teuer als im Gaſthaus, dafür aber um ſo vieles ſchwie-
riger. Wohl konnte man alles bekommen, aber gegen viel Geld
und viel Umſicht. Die Fleiſchpreiſe waren unterſchiedlich.
Gutes Kalbfleiſch koſtete im Laden mit Knochen 2 bis 3 Rubel,
Rindfleiſch 1 bis 2 Rubel das ruffiſche Pfund. Viele Haushal-
tungen hatten ſich jedoch zu Geſellſchaften vereinigt und kauf-
ten nur beim Groſſiſten. Sie erſparten dadurch faſt 40 bis 50
Prozent der hinaufgeſchraubten Ladenpreiſe. Das frühere
Regierungsſyſtem hatte dieſen Vereinigungen entgegenge-
arbeiket und darum fehlte den Leuten die Erfahrung. So
hatten ſie in primitivfter Weiſe begonnen, indem die Bewohner
ein und derſelben Mietkaſerne ſich zuſammentaten. Mit der
Zeit kamen dann noch Verwandte und Bekannte der einzelnen
Familien hinzu. Dann war man mächtig genug, einen leer-
ſtehenden Laden der Straße als Lager mieten zu können. Jn
der Vereinigung fand man ſchließlich Menſchen, die ſich auf
dieſen oder jenen Artikel verſtanden, und denen übertrug man
den Einkauf und die Verteilung. Vieke ſolcher Vereinigungen
wuchſen ſo an, daß ſie bald die Sache eigenem Perſonal über-
tragen konnten.

Hatte man die „Rohſtoffe“ beiſammen, tnoch kein Mittagstiſch, denn zunächſt mußte das Brennmaterial
gefunden werden. Aber es gab keine Transportmittel für das
Holz, das die Hauptſtadt nötig hatte. Und die Holzhacker ver
langten unerhörte Löhne. Das Brennholz war alſo rar und
teuer. Bereits im Juli waren die Preiſe elfmal ſo hoch wie
in Friedenszeiten. Jemand, der eine große Etage bewohnte,
erzählte mir, daß ihn ſein Brennſtoffvorrat für den Winter
5000 Rubel gekoſtet hätte. Die Leute mußten alſo mit ihren
Brennmitteln äußerſt ſparſam umgehen. Beſtimmte Familien
vereinigten ſich, um auf dem gleichen Feuer zu kochen. Daher
kam es, daß ſehr unregelmäßig gegeſſen wurde, weil man
warten mußte, bis man mit ſeinen Kochtöpfen an der Reihe
war. Auch das gemeinſame Kochen verſchiedener Familien kam
bald in Schwung

Natürlich hatte Petersburg auch ſeine Wohnungsnot. Aber
wer einmal unter Dach war, hatte es gut. Die Hauseigen-
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natürlich feine und es war in Petersburg nichtmöglich, auf normalem Wege eine Mietwohnung zu finden
Man mußte erſt einen Mieter quskaufen. Mit dieſem Aus-
kaufen wurde ein ſchwunghafter Handel getrieben.
mittler ſchnüffelten J auf, kauften das Mietrecht
für ihre Wohnung das fie an Wohnungsſuchende mit hohew
Gewinn weiterverkauften.

Finanziell gut hatten es die Arbeiter. Die wildeſten Forde
rungen, deren Erfüllung wohl einer Sabotierung der Induſtrie
nahegekommen wäre waren vorbei. Der zunehmende Einfluß
der Fachorganiſationen brachte wieder mehr Feſtigkeit in das
Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter Aber die Löhne
hatten auch gegen früher eine beträchtliche Höhe erreicht, was
allerdings nicht unnötig war. Man ſah es den Petersburger
Arbeitern an Kleidung und Aeußerem an, daß es ihnen trotz
Teuerung und Not noch nicht ſchlecht ging. Elend war nur die
e der kleinen Beamten, deren Gehälter nicht geſtiegen

aren.
Nirgends in Europa, ſelbſt nicht in Oeſterreich-Ungarn, hat

das Geld ſeinen Wert ſo eingebüßt wie in Rußland. Richtiges:
Geld ſah man überhaupt nicht mehr. Die alten Hartmünzen
waren gar nicht mehr in Umlauf. Während der ganzen drei
Wochen die ich in Petersburg verblieb, ſah ich ein einziges Mal
ein ruſſiſches Geldſtück. und zwar hatte es ein kleines Mädchen
in einem Volksviertel den Fingern, als es in einen
Laden trat. Alles bezahlt man mit Papier. Man hatte Kriegs
geld in Papier von 1, 2, 3,5 und 10 Kopeken, dazu Briefmarken.
Und läſtig war es. daß ſo furchtbar wenig großes Papiergeld
in Umlauf war. Bei der ungeheuren Teüerung aller Dinge
brauchte man doch gerade dieſes.

Allerlei.
Wie heiß iſt es auf den Sternen) t

Ueber die Temperatur der Geſtirne mit eigenem Licht gab
es bisher in der Wiſſenſchaft nur ziemlich unſichere Angaben.
Ein junger franzöſiſcher Aſtronom mit dem übrigens gar
nicht franzöſiſch klingenden Namen Nordmann ſoll vor
einiger Zeit eine Methode erfunden haben, über die kürzlich
in der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften berichtet wurde,
und mittels der man angeblich die auf den Fixſternen- herr-
ſchenden Hitzegrade ziemlich genau beſtimmen kann.
mann ging dabei von gewiſſen Anhaltspunkten aus, die uns
das photographiſche Verfahren geliefert hat, und konſtruierte
ein Sternpyrometer, bei dem durch Flüſſigkeitszellen die Stern
ſpektra bis auf ein beſchränktes* Gebiet ausgelöſcht wurden,
und mit dem er die Temperatur von 60 Sternen gemeſſen hat.
Nach ſeinen Ermittlungen beträgt die Sonnentemperatur 5990
Grad Celſius eine Zahl, die ziemlich genau übereinſtimmt
mit der durch andere Verfahren herausgebrachten Zahl von
6000 Grad (Wilſon und Grey fanden übrigens 8000 Grad,
einige andere Forſcher ſogar 10000, Pouillet hingegen bloß
1500). Wenn Nordmann recht hat, dann iſt unſer Tagesgeſtirn
übrigens noch einer der am wenigſten heißen Sterne; ſo er
mittelte er zum Beiſpiel für den Polarſtern 9800 Grad, für den
Stern D der Perſeusgruppe 55 600 Grad und für den Stern T
des Stieres ſogar 60 000 Grad.

Abgefangene Lebensmittelwucherer. Die Nordd. Allgem.
Htg. ſchreibt: Bei einer unvermuteten Reviſion zweier Ber
liner Bahnhöfe wurden den mit den Fernzügen ankommen-
den Fleiſchhändlern folgende Warenmengen durch Beamte des
Kriegswucheramtes abgenommen: 28 Zentner Fleiſch, 114 Ztr.
Würſt, 12 Butter, 2400 Eier, 8 Zentner Mehl, für 10003
Mark Kleiderſtoffe.

Heiteres.
Ausdruſchprämie. Der Landſturmmann Keilebart aus dem

Dorfe Wamberg, der Verdachte hegte, daß ihn ſeine Ehe
ſen habe, kehrte unvermutet in Urlaub.

eim, ſtellte ſich auf die Paſſe ünd glaubte feinen Verdacht be
ftätigt zu ſehen, nahm ex dach wahr, daß feine fürſorgliche
Gattin, am Arm eines anderen ſich anſchmiegend, einherwan
delte. Kurzer Hand verprügelte er ſie ordentlich, warf ſie zum
Haus hinaus und begab ſich ins Wirtshaus, um ſeinen Aerger

und ſei es auch nur mit Dünnbier wegzuſchwemmen.
Hier traf er den Sixtus Martl, einen Unterhändler und jahre-
langen Allerweltsnothelfer des Dorfes, dem er ſein Leid klagte

„Ha, Martl,“ ſo klang ſeine Klage aus. „was ſoll i denn da
toan?“

Der alte Planer zwinkerte mit den Augen und. ſagte nach
kurzer Ueberlegung zum Tiefbetrübten: „Oh mei! Da is no
nöt ſo weit g'fehlt. Da gehſt jetzt zum Bürgermoaſta, meldtſt
eham dö ganz' Sach und nacha no nacha gibſt um dAusdruſchprämie ei.“ Jugend

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonntag, den 23. Sept. Ziemlich heiter, trocken, wärmer.
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„Die Czardasfürstin“.
Operette in s Akten von Emerioh Kalmano.

Sylva Varesku
GOrat RontFürst Bad win H

vom r in Narnberg alsKomtesso Stasi Fräulein Tülde Kemann,
Sonntagrer „Wie einst im Hal“,

48, 75, 1.25, 1.50. Kinder 38, 40, 60, 73.
Kasse: Sonntags ab 10 Uhr ununterbroohen.

Frau Paule Doroant a. G.
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„UpteParadles. Deren
Hauptdarstellerin: [1997

Ria Witt.
verteg: 4.00, 20, G. 50.

Rad rennbahnenOlympia Park, Merſeburger StraßeMorgen, er n den 23. September, nachm fag 3 Uhr:
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Dauerrennen über 75 J hinter RieſenSchrittmacher
ner esinen

„Junges bemüse“, Vorführung: 4.00, G. 80 9. 10.

Peonsion Trudchen,mit Knoppehen.

Drei Akte goldigen HumorsAndenbarn o der Jauber.

Vorführung: J 00, 8.30, 8 10Herrliche Naturaufnahme.

Letztes ſennen Sonntag, nachm. 3 Vhr: I beiden Theatern:
Elnmalige Vorfübrung

wasſVolkspark ger
Heute, Sonnabend, 22. September 1917,

abende O Ubr:Iör. Konzert Abend
desFrauowu. Madohonehoretiabe.

Dirigent Herr G. Lissol,
unter Mitwirkung

d. Kapelle d. Landw.-Ers.-Bataillons Inf.-Rgmt. Nr. 86.
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C 1993

D
l

Die neuestenn Reden Mertalni:. Kriegsberiehte.
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Krieg
Das Mädehen

Kleine Preige: 1.b0,

Täglioh, abende 8 Vhrrn
posee in 8 Akten von W. Gerieke.von r Sehmidt und A. Sommerfeld.

rer Fumlllen Vorstellun

Volkaetüek mit Geeang
Burſesxeo mit Gesang in 1 Akt von O. Kiohter.

I. 090.50.
r Vorverkauf den ganzen
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haben Zutritt.
vgloekin 1 Akt von O. Riehter.
aus der Fremdoe.
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Die Hauptſtelle der

Volks Bibliothek
Dienstag
Felgraſenſtras 2D bleibt von

September,zu s 1 ubr bis Sonnabend
September (einſchüeßlich)
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öStudt- Theater Holle

Direktion: Leopold Saehse,
Sonntag, den 23. September 1917,

nachmittags 3 Uhr:

empfiehlt

nen Foourton
Die Volksbuchhandiung.,

d B Are re mDie Förgter-Chrixt.

Bure- Thenter.da Ha. Joe Deehs. I
Wie ioh Oetektiv wurde, EUedes- I. Detekv- Abenteuer.

Operette in 3 Aufzügen
von Georg Jarno.
Abends 7 h Uhr:

Gaſtſpiel des g Kammer ſänger

m Anter Guxuntie W
werden von Behörden, Bureaus, Geſchäftshäuſern re bezogene Geschäfts-

jbücher, Akten, Zeitungen bei uns eingeſtampft und zahlen für:
Alt-Papierabfälle Kilo 8 Pf.l Akten, Bücher, Jeitungen 10

Lumpen Kilo 15-20 Pf.,
Knochenferner Risen, Sackzeug c. zu anſeren hohen Preiſen.

P. Theuring n. Ackermaun, Reilſtraße 23.

10 Pf.
1985

Oskar Bols und Kammerſängers Jnlas e vom Kgl.
Hoftheater in Stuttgart.

Tannhäuser
und der an riesauf Wartburg
von Richard Wagner. 1991

M e
Thullu-Theuwter.

Gastspiel d. Stadttheater Personals
Sonntag d. 23. September 1917,
1992 abends 7 h Uhr
kluchsmann als Erzleher.Pfälzer Schiebgraben.

Sonntag, den 23. September or.

Grosses Freikonzert
der Kapelle des Herrn Görlach.Ergebenſt ladet ein Karl en oſme

S ho
v o r

W

Konſſtorol u. r

xert Knäusol

Konzerthaus Altendurger Hof. ver Renctgent-

n e bron Alt-Loipzig.Sexrember bTösses frühsehoppen. Konzert. h
23. Se

Im Zuepruch bittet Frau F. Xampe.

T

Konzerthaus „Lberpoliuger-8
Jigergasse I. EReke Gr. Ulrichstr. 17602

Täglich F KRünstler- Konzert.
Ergebenst ladet ein Frau Elsa Beth.

u hin Malle a. S u. VUmgegend, E. V.
Mitgliederzahl etwa 1300. Jahbresbeitrag MK. 3.

Wir unterstütszaen unsere Mitglieder bez.
deren Angehörige mit Rat und Auskunft in allen Fragen
der Einäscherung und zahlen zu den Rinäseherungs-
koesten je aaeh der Dauer der Mitgliedschaft M. 30.
J bis MK. 100. Zuschuss. Anmeldungen never Mit-
glieder dureh Postkarte erbittet

Der Vorstand:
Tel. 1298 Vorsiteender.

1080

Tel. 8017 Kassenführer.

ſamen Fonfeſcion
für Rerbst u. Winier.

Hübsche Damen- Jacketts u. Mäntel 23 bis 118 M. Ele T
Sammet-, Plüsch-, Astrachan- u. Tuch- Paletots 68 bis 3Strick- u. Golfjacken 7.85 bis 25 M. Imprägnierte e

mäntel 78 bis 128 M. Kleidermäntel sowie schicke lose
lange Paletots 29 bie 120 Mark. 1980

BF Besichtigung lohnend.
im Kaufhaus H. Elkan, lelpzlgerstrasse 87.

Handbuch der Dreherei
Dasſelbe iſt durchgearbeitet, mit reichem Jnhalt vermehrt und mit über
455 Abbildungen, 165 Tabellen, vie erechnungen und Formeln

vpverſehen

W Gebunden: Preis 6.00 Mk. W
Allein Verkauf

Alle Sorten Felle,Häute, Tierhaare u. Wolle

kaufen
Gebr. Danglowitsz,

1622 Fiſcherplan 2.

Frauenhagr
kauft

zu höchſten Preiſen *1075
fürs Pfund 6 9 Mk.

Ffallek,
C Mansfelder Straße 29.

Küunstlerpostkarten
Dur in rei AuswahlJ. zoeblsch, sei 82.

Plaft. Sent- I
hehltue-Stützeinlagen

Kunzels us- Hell
bestes Mittel gegen

1074 Sehweibßfub.
C. Klappenbach,

Er. Vrichstr. A.

Abzahlung
liefern wir eingelne

Polstermöbel, ganze
Wohnungs Elnpriehtun-
gen, Herren- u. Knaben-

Kleidung, Tepplehe,
Klanderwagen.

Zahlungs bedingungen
günstig.

Elchmann Co.
Gr. Ulrichstr. SI,

Eingang Schulstr.

m

Komödie von Otto Ernſt.

Reicher Tierbestand
Sonntag, 28. September 1917,

nachmittags 3, Uhe:

Mlſtär Honer
von der *1074

Kapelle d. 13. landsturm-
Ink. Ers.-Batls, (IV/31).

Leitung
Kapellmeister Rich. Hönling.

s

Erwachsene 60 Kinder20 Pfg. Militär ohne ienetgrad

beſte Ware, empfiehlt
Schäfer Gärtnerel, Döllnitz

Tomaten r
vorm. 10 Pfg, nachm. 90 Pfg.
Bei ungünstigem Wetter findet
das Konzert im Saale statt.

C.O.Irothe.
Optisches 117

Wein koren
Soldatenkiſten, Holz u. Handkoffer mit Einſatz, 65-100 em lang, gebr., p. Kg. 10. bis 15.2 ne a 1Laute, 3 Gei Sektkorke »1ors
en verkauft bi ig odmena, gebr., ger Stück 15bis 25 t.
eipzigerſtr. 27. a. Turm. (io7s neue Weſnkorhe, WMedizin

korke u andere Sorten kauft zu

Spezial-Institut,
Poſtſtraße 910.
Gegr. 1816. Tel. 2916.

Lumpen, Knochen, Eisen,
1062 Metalle, Papier kauftEmpfeble mein höchſten Prei ſen.

Sp ezial-Geschäft (F 3 ek, lade
Ugamren, LUgaretten auch un

ar m nntin ein

Awert Bode un

69890000000
Mir oder Mich?ſtraße 87.A M. Anrecht,

lLindenctrasse 53. Vogelfutter
noch auf Lager. “1082

Sehwanen Drogerie,

Leitfaden
zum Gebrauch der Fürwörter.
Ein Lehr u. Aebungsbuch
für den Selbſtunterricht.Leipzigerſtraße.

eLäu S sterben nur
dureh [1805

S echt Lausin. h lhü n rEeht nur bei l ler An
empfie eOtt 88 k ra mee F. Volksbuchhandlung,

Drogerle. Mittelwache 9“10. Salle a. d. S., Harz 4244.

Preis 1.25 Mark
(nach auswärts 10 Pfg. Vorto).

Zu beziehen durch die

Vollsbuchhandiung, Halle,
Harz 42/44.

Zahle für
100 KHe Strumpfwolle 160 R.gen 15 30 v

99

199 Ier-Abfäle 8 100

1104

Vollsbuchhaudlung, Halle a. d. 6., Harz Tel. 6176.

1090 Klio Neutuohne
ZTeitu

Sorten Fofle und Roeshaare gp höeohste
a Hole auf Wunsch auch solber ab.

r auul Günther, Rohprodukten,

Achtung Hauskrauen! ben Her in Aen Wien

100 Mk.
en u. Daher 10
ageonpreiso.

Tanbenstrasse 3,
Hof, hinten linkse.

e Alles wird streng raell gewogen Tel. 6176.

e

ad Wittekine

Sonntag, 28. Septbr. 1917,
*1073] nachmittags 3 Ubr:

Konzert
vom Görlach-Orchester.

Leitung
Masikdirektor H. Görl ach.

Eintrittepreis 85 Pfg.

Dauerkarten haben Gülttgkett.

Steinweg Steinwegar Helke“
BReefateak, Leber, Sehmor-,
Lende- a. Sauerbraten. 1978

Neu! Noeou! Mon.
Das Erbrecht.

Unter Berückſichtigung der
Kriegsvorſchriften.

Gemeinverſtändlich dargeſtellt von
Juſtizrat Karl Nelos.

Broſchiert 1.50 Mk., geb. 2.25 Mk.

Porto 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuehhandlung,
Harz 42/44.

Künstliche

hne
Behandlinun

anker Tge merzloses Zahnriebei

soweit möglich
Hall. Zamn Hel Anna

(vormals Britannig).
Gr. Vrichstrasse IL, II.l Fernruf 8865. 1106

M
ca

J J 25952 2
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Nr. 223. o 238. Jahrgang.

Wir geben die nachfolgenden intereſſanaprupgen Mir a aterial zu e
riedensfragen wieder, ohnäch zu nehmen. Red. hne dazu Stellung

Kächſtenliebe, Moral und Vernunft müſſen jgen Befürworter eines baldigen Friedens Weiden Wenn
ofſnung kann man aber ſchöpfen aus den Worien, welche jetzt.

an den führenden Stellen der kämpfenden Nationen geſprochen
werden, von denen keine die andere mehr verſtehen will. Die
Frage wie man zu einem befriedigenden Abſchluß kommen
ann, erſcheint aber vielleicht viel ſchwieriger, als ſie es wirk

lich iſt. Man ſieht das Einfachſte nicht, oder wil es nicht ſehen.
Man ſpricht auf beiden Seiten von Vereinigung der Nationen
nach dem Kriege und von einem internationalen Gericht, aber
keine der Nationen will der anderen trauen, daß ſie aufrichtigdaran teilnehmen werde. Dieſes gegenſeitige Sr.
iſt gewiß das grst Friedenshindernis, wie dies Dr. A. Fried
in der N. Z. Z. (Nr. 1486) ſehr richtig ausgeführt hat.

Warum aber iſt dieſes Mißtrauen da, und warum iſt es ſo
ſehr gerechtfertigt? Einzig und allein deswegen, weil nach
dem Kriege mit Waffen der ſchon vor dieſem Kriege beſtehende
Wirtſchaftskrieg fröhlich weitergehen ſoll. Für dieſen unblu
tigen Krieg von unabſehbarer Dauer will und muß ſich natür-
lich jetzt jeder Staat möglichſt günſtige Poſitionen erobern und
muß ſie nachher auch behaupten; behaupten kann er ſie aber
nur durch neue Kriegsrüſtungen. Die erſte Bedingung
für einen wirklichen Dauerfrieden iſt demnach
ein wirtſchaftlicher Friede. Dieſer hat darin zu be
ten daß der friedliche und freie, durch keine Privilegien und

ollſchranken beeinflußte Wettbewerb überall geſchützt wird;
dabei darf alſo kein Staat ſich mehr durch Zollſchranken von
den anderen abſchließen. Warum haben die früher ſo kriegeri
ſchen Kantone der Schweiz, warum die vielen Bundesſtaaten
Deutſchlands, die mannigfaltigen Völker Oeſterreichs und Ruß-
lands untereinander keinen Krieg mehr? Gewiß nur, weil
keine wirtſchaftlichen Schranken ſie mehr voneinander trennen,
und weil ſie deshalb kein materielles Intereſſe mehr haben an
einem Kriege. Es kann die Schweiz als Beiſpiel genommen

dem einzelnen Kanton ganz gleichgültig ſein, ob ein anderer
Kanton etwas mehr Land ſein eigen nennt als er; neidiſch ſind
höchſtens noch die Schulbuben aufeinander. Würden nun ang-
log den Kantonen der Schweiz die vielartigen Teile Europas
oder des ganzen Erdballs ſich zu einem wirt T Ganzen
zuſammenſchließen, ſo würde ſchwerlich mehr ein Krieg unter
ihnen entſtehen: andere Streitgründe ließen ſich viel leichter
durch ein Schiedsgericht ſchlichten. Denn der Wunſch zur
Erlangung beſſerer wirtſchaftlicher edin-gungen iſt letzten Endes der Urheber aller
Kriege. Die politiſche Unabhängigkeit der einzelnen Staa
ten würde bei einem einheitlichen wirtſchaftlichen Zuſammen
ſchluß, oder beſſer geſagt, beim Aufhören des wirtſchaftlichen
Abſchluſſes nicht im geringſten beeinträchtigt, denn jeder könnte
ſich innerhalb ſeiner Grenzen ſo konſervativ oder ſo fortſchritt
lich einrichten, wie es ſeinem Charakter zuſagt.

Die Zolleinnahmen wären nach einem ſolchen Frieden
finanziell, wenn nicht ſofort, ſo doch nach und nach, entbehrlich.
Sie wurden bis jetzt zum größten Teil von den militäriſchen
Rüſtungen verſchlungen. Wie leicht übrigens der Staat ſich
andere Einnahmen verſchaffen kann, zeigt gerade der jetzige
Kriegszuſtand, wo ungezählte Millionen flüſſig gemacht werden
können, ohne daß dadurch der einzelne Bürger ruiniert würde.
Ueberdies wäre es dankbar, daß während einer beſtimmten An
zahl Jahre gewiſſe Zollanſätze fortbeſtehen würden. Sind die
Zölle aber nicht nötig zum Schutze der einheimiſchen Jnduſtrie-
und Landwirtſcha?r? Sie mögen für beſtimmte Kreiſe wohl
einen kurzfriſtigen Vorteil gewähren, überblickt man aber das
ganze von einem höheren Standpunkt aus, ſo erſcheinen ſie, als
Schutzmittel aufgeinßt, auf die Dauer als eine kleinliche Maß-
nahme. Sie unterftützen vielmehr nur die Stagnation und das
Drohnentum auf der Welt. Die Produzenten brauchen eine
ſolche Bevormundung und einen ſolchen Schutz des Staates gar
nicht. Man ſieht doch, wie ſie ſich innerhalb der ſchon beſtehen-
den großen Zollgebiete, wenn nötig, ſelbſt zu Jntereſſenver-
bänden zuſammenſchloſſen und dabei ihren Vorteil ohne ſtaat-
liche Hilfe fanden.

Der Staat hat gegenüber ſeinen Schützlingen viel höhere und
würdigere Pflichten. Er ſoll einem jeden Bürger Gelegenheit
geben, durch tüchtige Ausbildung, durch Erziehung zu Fleiß
und Arbeitſamkeit und, was nicht weniger notwendig iſt, zu
wahrem Seelenadel, ein brauchbares und erfolgreiches Mitglied
der menſchlichen Geſellſchaft zu werden. Je mehr die einzelnen
Glieder eines Staatsweſens freudig und gutwillig leiſten, deſto
wohlhabender, mächtiger und angeſehener wird dadurch der
Staat. Es iſt gerade wie beim einzelnen Menſchen, deſſen
Wert auch ſteigt mit ſeinen geiſtigen und körperlichen Fähig-
keiten, aber nicht mit ſeinem Körpergewicht.

s Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Aber Ekkehards Herz war noch nicht gebrochen. Dafür wares zu jung. Er egenn die Lage zu überdenken. Die Ausſicht

in bie Zukunft war ſehr unerquicklich; er kannte ſeines Ordens

Regel und geiſtlichen Brauch und kannte die Männer der
Reichenau, daß ſie ſeine Feinde waren.

Mit großen Schritten durchmaß er den engen Raum: „All-
mächtiger Gott, den wir anrufen dürfen in der Heimſuchung
wie ſoll das enden?“ Er ſchloß die Augen und warf ſich auf
ſein Lager. Wirre Bilder zogen an ſeiner Seele vorbei.

Und er ſchaute mit dem inneren Geſicht des Geiſtes, wie ſie
ihn in der Morgenfrühe hinausſchleppten; auf hohem Stein
ſtuhl ſaß der Abt und hielt ſeinen Hakenſtab als Zeichen, daß
Gericht ſei, und ſie laſen eine lange Anklage vor. Alles in dem
ſelben Burghof, in dem er einſt jubelnden Herzens aus der
Sänfte geſprungen, in dem er am düſtern Karfreitag die
Predigt wider die Hunnen gehalten, und die Männer des
Gerichts fletſchten die Zähne wider ihn.

„Was werd' ich tun?“ dachte er weiter. „Die Hand aufs Herz,
den Blick zum Himmel, werd' ich rufen: Ekkehard iſt ohne
Schuld! Aber die Richter ſprechen: probe esl Der große
Kupferkeſſel wird vorgeſchleppt, das Feuer unter ihm an
gezündet, hoch wallt und ziſcht das Waſſer, der Abt zieht den
güldenen Ring vom Finger, ſie ſtreifen ihm den Aermel der
Kutte zurück. Bußpſalmen tönen dumpf dazwiſchen: „Jch be
ſchwöre dich, Kreatur des Waſſers, daß der Teufel weiche aus
dir und du dem Herrn dieneſt zu Offenbarung der Wahrheit
gleich dem Feuerofen des Königs von Babylon da er die drei
Jünglinge hineinwerfen ließl“ Alſo beſpricht der Abt die
kochende Flut, und „tauch ein den Arm und ſuche den Ring
befiehlt er dem Angeklagten Waldet, wie wird dein Urteil ſprechen?“h degten a Ekkehards Gemüt. Er glaubte an ſich und
ſein gutes Recht; minder feſt an die ſchaurigen Mittel, in denen
Prieſterwitz und Geſetzgebung den Wahrſpruch der Gottheit zu

inde inten.Auf der Bücherei ſeines heimiſchen Kloſters lag ein Büchlein,
das die Aufſchrift trug: „Gegen die ordnungswidrige Meinung
derer, die da glauben, daß durch Feuer oder Waſſer oder Zwei
kampf die Wahrheit des göttlichen Gerichtes geoffenbart werde.
Das Büchlein hatte er einſt geleſen; es war der Nachweis, daß
bei al dieſen, uraltem Heidentum entſtammenden Proben, wie
ſpäter der treffliche Goltfried von Straßburg es henamſte.
Der heilig Chriſt windſchaffen wie ein Aermel iſt.

Beilag
p e

r r

Vorausſchauende Politiker haben ſchon lange exkannt, daß
bei der ollpolitiſchen Entwicklung der letzten Jahr-

e di e r. am er e genötigtürden, größeren Wir sverbänden anzuſchließen, und ſie haben c
ohne Aufgabe der politiſchen Selbſtändigkeit. Kleine, freie
Völker, wie die Schweiz, müßten alſo bei Wiederkehr oder gar
Verſchärfung des Wirtſchaftskrieges nach Friedensſchluß ihre
teuer bewahrte Freiheit Stück für Stück opfern, mit Zähne-
knirſchen und geballten wohl, aber ohne Hoffnung auf
Beſſerung und dies ſicher nicht zum Vorteil des Weltgangen.

Werben wir energiſch für die Ueberzeugung, daß der Händler-
und Spekulantengeiſt aus den Köpfen der Regierungen ver-
ſchwinden muß daß die Staaten in friedlichem Wettkampf ein
ander gegenſeitig fördern ſtatt vernichten ſollen, und daß die
Moral für die Staaten untereinander die gleiche werden müſſe,
wie ſie für das einzelne JIndividuum ſelbſtverſtändlich ſein ſoll:
rSSheit- Gleichheit, Brüderlichkeit, und nicht brutaler Egois

us.
Nur wenn das Uebel mit der Wurzel ausgerottet wird, wird

die Menſchheit einen dauernden Frieden auf Erden haben.
Dieſer Weg iſt gangbar; es erfordert aber noch ge
waltige Arbeit, um den guten Willen dazu vorzubgeitg

Dr. S.-H.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 22. September 1917.

Herbſtanfang.
Am Sonntag, dem 23. September, um 4 Uhr nachmittags,
überſchreitet die Sonne in ihrer ſcheinbaren Jahresbahn wieder
den Aequator, um bis zum 21. März 1918 ſüdlich von ihm zu
bleiben. Damit beginnt in aſtronomiſchem Sinne der Herbſt,
deſſen Nahen ſich ja bereits in den letzten Wochen unverkenn-
bar bemerkbar gemacht hat. Er folgt in dieſem Jahre auf einen
Sommer, der hinſichtlich ſeiner andauernden Wärme und Be
ſtändigkeit ſeit Jahrzehnten ſeinesgleichen nicht hatte, wenig-
ſtens ſo weit ein großer Teil Mittelenropas, namentlich Mittel
und Norddeutſchland in Betracht kommt.

Dieſer Sommer bot in jeder Hinſicht dem Meteorologen viel
Bemerkenswertes. Völlig abnorm war vor allem ſein Beginn,
der ſich unmittelbar und ohne jeden frühlingshaften Uebergang
von längerer Dauer an den ausnehmend langen und ſtrengen
Winter anſchloß. Dieſer Winter dauerte, ohne daß irgendwie
der Frühling ſich merkbar regte, bis zum 30. April; infolge
deſſen war bei Beginn warmer und ſonniger Witterung am
1. Mai die Vegetation im ganzen Lande noch völlig unent-
wickelt. Schon nach wenigen Tagen wurden aber überall
25 Grad Wärme überſchritten: einige nach verbreiteten Be
vittern eingetretene Kälterückfälle, deren erſter, am 6. Mai,
ſehr empfindlich war, waren aber nicht von Dauer, da ſchon
nach ein oder zwei Tagen überall wieder warmes Wetter ein-
trat. Am 13. Mai kamen in Süddentſchland, tags darauf auch
in Hannover, zum erſtenmal 390 Grad Wärme vor; Magdeburg
exreichte am 14. Mai ſchon 32 Grad Celſits. Während der
nächſten vier Wochen herrſchte, nur von ganz vorübergehenden
und unweſentlichen Rückſchlägen unterbrochen, dauernd heiteres
und ſommerlich warmes Wetter, worauf am 12. Juni die
heißeſte Zeit des Jahres begann, die bis gegen Ende des Monats
dauerte. Am 20. wurden in Berlin, Magdeburg und Königs-
berg 35 Grad Wärme erreicht. worauf die Hitze wieder nach-
ließ, ohne daß aber der durchaus hochſommerliche Charakter der
Witterung verlorenging.

Mit der langen Wärmeperiode im Mai und Juni war in
Norddetttſchland eine Periode faſt völliger Düſr re verbunden,

während der Süden und Südweſten des Landes unbeſchadet
ſommerlicher Witterung ausreichende, ſogar recht ergiebige
Niederſchläge hatte. die in Begleitung ſehr zahlreicher Gewitter
fielen. Ueberhaupt war der Sommer gewitterreicb, insbeſon-
dere im Siiden und Südtveſten Deutſchlands, nächſtdem im
Weſten des Landes, während in den nördlichen und öſtlichen
Landesteiſen die Zahl der elektriſchen Entladungen ſich in
mäßigen Grenzen hielt. Jn manchen Gegenden blichen die
Gewitter ſogar hinter der normalen Zahl zurück. Mit dem
Beginn des Monats Juli wurde die Witterung zwar veränder-
licher, der Charakter eines ſchönen und warmen Sommers
lieb aber troßsdem in den meiſten Landesteilen unbeeinträch-
tigt, und im Auguſt kam es ſogar, wenn auch nur vyorüber-
gehend, nochmals zu ſehr großer Hitze die ſich am ſtärfſten im
Oſten des Landes zur Geltung brachte. Hier wurden am
2. Auguſt nochmals 34 bis 35 Grad Wärme erxreicht; Marien-
burg hatte mit 37 Grad Celſius das abſolute Maximum dieſes
Sommers in Deutſchland. Jm Weſten und Nordweſten des
Landes ſetzte der Aueuſt mit außerordentlich ſtarken Gewitter-
regen ein, die ſich nach der großen Hitze im Weichſelgebiet dort
wiederholten. Mit dem Septemherbeginn nahm nicht nur die
Beſtändigkeit, ſondern auch die Wärme zuſehends ab:; einige
warme und wolkenloſe Tage in Mittel und Oſtdeutſchland
wurden alsbald wieder von regneriſchem Wetter abgelöſt, und

„Und wenn kein Wunder geſchieht
Sein Denken neigte ſich zu kleinmütiger Zagnis. „Verbrann

ten Armes und ſchuldig geſprochen, den Staupenſchlag erleiden
müſſen und ſie ſteht oben auf dem Söller und ſchaut drauf
bernieder, als geſchähe es einem wildfremden Mann: Herr des
Himmels und der Erde, ſende deine Blitze!“

Aber die Hoffnung leuchtet auch dem Elendeſten noch. Da
ward's ihm wieder, als töne in all den Jammer ein gelles
„Halt!“ Sie ſtürzt herunter in fliegendem Gelock und rauſchen
dem Herzogsmantel und treibt die Peiniger auseinander wie
der Heiland die Wucherer im Tempel und reicht ihm Hand und
Lippen zum Kuß der Verſöhnung lang und ſchön und
glühend malte er ſich's aus, ein Hauch von Troſt kam über ihn,
er ſprach mit den Worten des Predigers: „Jm Ofen werden die
Geſchirre des Töpfers bewährt und gerechte Menſchen in An
fechtung der Trübſal: Wir wollen unbeirrt erwarten, was da
kommt.“

Er hörte ein Geräuſch im Gemach vor ſeinem Kerker. Ein
Steinkrug ward aufgeſetzt. „Jhr ſollt tapfer trinken!“ ſprach
eine Stimme zum wachhaltenden Kloſterbruder, „in Sankt
Johannis Nacht gehen allerhand Ueberirdiſche durch die Luft
und ſtreichen an unſerer Burg vorbei, macht, daß Jhr Mut be
haltet; es ſteht noch ein zweiter Krug bereit.“ Es war Praxedis,
die den Wein brachte.

Ekkehard verſtand nicht, was ſie wollte. „Auch ſie iſt falſch,
dachte er. „Gott behüte michl“

Er ſchloß ſeine Augen zum Schlummer. Nach einer guten
Weile ward er aufgeweckt. Dem Kloſterbruder draußen mußte
der Wein geſchmeckt haben, er ſang ein Lied zum Preis der vier
Eoldſchmiede, die in Rom einſt die Fertigung heidniſcher
Götzenbilder geweigert und das Martyrium erlitten, und ſchlug
mit dem ſandalenbeſchwerten Fuße den Takt auf die Stein
platten. Ekkehard hörte, daß dem Mann ein zweiter Krug ge-
bracht ward. Sein Geſang ward laut und ſtürmiſch. Dann
hielt er ein Selbſtgeſpräch, worin viel von Welſchland und
guten Biſſen und der heiligen Agneſe vor den Mauern die Rede
war. Dann verſtummte er. Sein Schnarchen tönte vernehm-
lich durch die Steinwände zum Gefangenen herüber.

Die Burg lag ſtill. Es ging auf Mitternacht. Ekkehard ruhte
in leiſem Halbſchlummer, da war's ihm, als würde der Riegel
ſachte zurückgeſchoben: er blieb auf ſeinem Lager. Eine Geſtalt
trat ein, eine weiche Hand fuhr über des Schlummernden
Stirn. Er ſprang auf.

„Still!“ flüſterte die Eingetretene.
ie alles zu r hatte Praxedis gewacht. Deratehhte Kellormeiſter ſollte die Freude nicht haben, unſern
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es hat auch nicht den Anſchein, als ob der Herbſt in bezug auf
Wärme und Beſtändigkeit dem Sommer ähneln wollte.

Daß einem warmen Sommer ein trüber, kühler und
regneriſcher Herbſt folgt, iſt übrigens eine alte Erfah
rung, die z. B. auch nach dem warmen Sommer von 1911
bewährt hat. Wie der darauffolgende Winter werden wird,

ſich nur ſchwer beurteilen; es bleibt aber zu berückſichtigen,
daß die Sonnentätigkeit nach wie vor ſehr ſtark iſt und daß in
den Zeiten des Sonnenfleckenmaximums eine ausgeſprochene
Neigung zu Witterungsertremen beſteht. Demgemäß muß man
darauf gefaßt ſein, daß der Winter früher oder ſpäter auch
wieder ſtrenge Kälte bringt; ebenſo muß mit der
Möglichkeit eines ſehr regen reichen Herbſtes gerechnet
werden, zumal ſeit dem Beginn des Jahres die Niederſchläge
im allgemeinen ſich unter dem langjährigen Durchſchnitt ge-
halten haben. Darauf folgt früher oder ſpäter immer wieder
ein Ausgleich durch beſor deren Niederſchlagreichtum, und dieſer
Ausgleich kann nach einer ſo langen Periode des Regenmangels
nicht mehr fern ſein. Jmmerhin braucht man noch nicht zu be-
fürchten, daß der kommende Winter wieder eine ſo lange Dauer
haben wird wie der vergangene; denn ſolche Fälle ſind, wenn-
gleich kalte ſo gut wie warme Winter die Neigung zeigen,
u aufzutreten, nach vieljähriger Erfahrung doch recht
elten.

Mieterſchutz, der keiner iſt!
Der Beſchluß, hier in Halle ein Mieteinigungsamt einzu

richten, iſt zwar von den Stadtverordneten gefaßt, aber vom
Magiſtrat noch nicht angenommen und noch lange nicht aus-
geführt. Hätte nicht der Bundesrat mehr ſozialen Weitblick
wie unſer Magiſtrat bewieſen, und bei dem Amtsgericht eine
Hilfsſtelle für Mietſtreitigkeiten errichtet, ſo wären die Halli-
ſchen Mieter völlig ſchutzlos. Nun ſtellt ſich aber die Bundes-
ratsmaßnahme vorläufig auch noch als ein Mieterſchutz
heraus, der keiner iſt!

Der Vorwärts bemerkt dazu: Die durch das Verſagen derBundesſtaaten notwendig gewordene Aenderung der Bundes

ratsverordnung vom 26. Juli ſchafft nun wenigſtens formell
in noch ſchwebenden Fällen den den Mietern ſo not-
wendigen Schutz. Aber wieviele Fälle ſchweben denn noch?
Ob's überhaupt noch welche gibt? Und wenn, in tatſächlicher
Beziehung iſt die Bundesratsverordnung in faſt all den Fällen,
die zu ihrem Erlaß Veranlaſſung gegeben haben, wirkungslos
rerpufft. Man vergegenwärtige ſich folgendes:

Der Mieter kann über die Wirkſamkeit einer nach dem
1. Juni 1917 erfolgten Kündigung des Vermieters, über die
Fortſetzung des gekündigten Mietvertrages, ſeine Dauer, ſowie
über eine Erhöhung des Mietzinſes im Falle der Fortſetzung
des Mietvertrages die Entſcheidung des Mieteinigungsamtes
und wo dieſem die Befugnis zu ſolcher Entſcheidung nicht bei-
gelegt iſt, nach der neuen Beſtimmung, des Amtsgerichts,
anrufen. Das hat er unverzüglich zu tun. Er kann es
nicht tun, wenn inzwiſchen die Mietgzeit abgelaufen iſt, oder
er ſich mit dem Hauswirt über die Fortſetzung des Mietver
hältniſſes ſelbſt verſtändigt hat. Nun ſchreiben wir heute den
29. September. Wieviel Mieter werden nun wohl das Mie
verhältnis in der Schwebe gelaſſen haben? Die Ungewißheit,ob ſie wohnen bleiben oder zum 1. Oktober eine neue Wohnung

finden, wird ſo ſchwer und drückend geweſen ſein, daß die
Mieter, um nur ſicher wohnen bleiben zu können, die Forde-
rungen des Hauswirts erfüllt, oder ſich eine neue Woh-
nung genommen haben werden. Die unerhörte Verſchleppung
der Regelung der Zuſtändigkeit der Mieteinigungsämter, der
erſt jetzt durch die vorläufige Uebertragung der Zuſtändigkeit
auf die Amtsgerichte abgeholfen iſt, hat faſt alle betroffenen
Mieter um den ihnen zugedachten Schutz ge-
bracht. Trifft die Hauptſchuld auch die einzelſtaatlichen Re
gierungen, der Bundesrat hätte wiſſen müſſen, daß bei dieſen
auf abſolut kein ſozialpolitiſches Verſtändnis zu rechnen iſt.

Nun wird auch in den wenigen Fällen, in jenen die durch den
Hauswirt gekündigten Mieter die Entſcheidung des Einigungs-
amts noch anrufen, ihnen, der tatſächlichen Verhältniſſe wegen,
kaum eine Hilfe werden können. Der Hauswirt wird die ge-
kündigte Wohnung natürlich vermietet haben und bei dem
Mangel an kleine. Wohnungen mit Leichtigkeit haben ver-
mieten können. Ruft nu. r alte Mieter die Entſcheidung
des Einigungsamts über die Berechtigung der Kündigung uſw.
an, wird der Hauswirt für den Fall der Fortſetzung des Miet
verhältniſſes die Auflöſung des mit dem neuen Mieter
geſchloſſenen Vertrages beantragen müſſen. Es ſpielen alſo
auch die Jntereſſen des neuen Mieters eine erhebliche Rolle.
Wo findet er nun bis zum 1. Oktober eine neue Wohnung; wer
entſchädigt ihn für den bei Auflöſung des von ihm im guten
Glauben geſchloſſenen Mietvertrages erwachſenden Schaden?
Das alles wird für das Einigungsamt eine Rolle ſpielen. Da-
her auch wird die Bundesratsverordnung eine praktiſche Wir-
kung in den durch das rigoroſe Vorgehen der Hauswirte im
Juni dieſes Jahres akut gewordenen Fällen nicht haben. Noch
mals betont. nur um deswillen, weil die einzelſtaatlichen Regie
rungen ſo vollſtändig verſagt haben und weil in der Reichs

chwermütigen Lehrer zu züchtigen, das war ihr Denken.
Frauenliſt findet Mittel und Wege zu dem, was ſie aus
geſonnen. Den grauen Mantel umgeſchlagen, ſchlich ſie her
unter, es brauchte keiner beſonderen Tauſchungen. Der Kloſter
bruder ſchlief als wie ein Gerechter. Hätte er nicht geſchlafen,
ſo hätte ihn die Griechin durch einen Spuk ſcheugemacht, ſo

war ihr Plan. t„Jhr müßt fliehen!“ ſprach ſie zu Ekkehard. „Sie drohen
Euch das Schlimmſte.“

„Jch weiß es!“ fagte der Ueberraſchte wehmütig.
„Auf denn!“
Er ſchüttelte das Haupt: „Jch will dulden,“ ſprach er.
„Seid kein Narr!“ flüſterte Praxedis. „Erſt habt Jhr Euer

Haus auf den ſchimmernden Regenbogen gezimmert, und nun
es zuſammengefallen, wollt Jhr Euch auch noch mißhandeln
laſſen? Als wenn die ein Recht hätten, Euch zu geißeln und
fortzuſchleppen! und wollt ihnen die Freude machen. Eure Er-
niedrigung zu ſehen 's wär' freilich ein ſchönes Schauſpiel,
man würde es Euch gönnen! Einen braven Mann ſieht man
nicht alle Tage hinrichten, hat einmal in Konſtantinopel einer
zu mir geſagt, wie ich fragte, warum er ſo ſpringe.“

„Wohin ſoll ich mich wenden fragte Ekkehard.
„Nach der Reichenau nicht und nach Eurem Kloſter auch

nicht,“ ſagte Praxedis. „Es gibt noch manchen Unterſchlupf auf
der Welt“ Sie war ungeduldig geworden, ergriff Etkehards
Hand und zog ihn mit ſich. „Vorwärts!“ raunte ſie ihm zu.
Er ließ ſich von ihr führen. Sie ſchlichen am ſchlafenden
Wächter vorüber. Jetzt ſtanden ſie im Burghofe. Der Brunnen
plätſcherte hell. Ekkehard beugte ſich übers Rohr und trank
einen langen S urk des kühlen Waſſers. „Alles vorbei!“ ſprach
er. „Jetzt bergab!“Es war eine ſtürmiſche Nacht. „Den Torweg könnt Jhr nicht
hinunter, die Brücke iſt aufgezogen,“ ſprach Praxedis, „aber
zwiſchen den Felſen an der Morgenſeite iſt's möglich; unſer
Hirtenknabe hat den Weg auch ſchon verſucht.“

Sie gingen in das Gärtlein. Ein Windſtoß fuhr rauſchend
durch die Gipfel des Ahorn. Ekkehard wußte kaum, wie ihm
geſchah; er ſchwang ſich auf die Bruſtwehr, ſteil und zalig
ſenkten ſich die Klingſteinfelſen in die Tiefe, dunkler Abgrun
gähnte zu ihm herauf, am düſtern Himmel jagten ſich die Wol-
ken. es waren unheimliche plumpe Maſſen, fratzenhaft, als
wenn zwei Bären einen geflügelten Drachen verfolgten
dann verſchwammen die Gebilde ineinander, der Wind peitſchte
ſie zu dem matt in der Ferne ſchimmernden Bodenſee.
dunklem Umriß S vie äe P dis

„Geſegnet ſei Euer g!“ ſprach Praxedis.f z Fortſetzung folgt.



keitung niemand war, der twas de Bundesratsverordnung

wirte in Zukunft nicht ſo ſchrankenlos
nehmen können. Jmmer aber haben die Hausbeſitzer durch ihr
nahezu an Wucher grengendes Vorgehen vielen Mietern erheb
liche Laſten auflegen können.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 938. Unteroffiz. Otto Berger

gefallen. Heinrich Emmen aus Giebichenſtein gefallen. Gefr.
Karl Föhſe ſchw. verw. Leutn. d. L. Paul Fritz gefallen. Paul
Gebauer l. verw., bei der Truppe. Vizefeldw. Otto Gottſchalk
gefallen. Guſtav Quch gefallen. Guſtav Michel verm. Otto
Nilins gefallen. Wilhelm Reitz verm. Hermann Richter bish.
verm., in Gefangenſch. Fritz Rolle verm. Willi Schaaf l I.
verw. Willi Schlegel l. verw. Otto Schnabel ſchw. verw. Karl
Schulze bish. verm in Gefangenſch. Karl Stenzel aus Kröll
witz verm. Gefr. Alfred Wehrhold verm.

Sächſiſche Berluſtliſte Nr. 442. Unteroffiz. Emil Dannemann
verm.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 939. Unteroffiz. Gottlieb Campe-
ſtrini verm. Alexander Krüger IV I. verw. Gefr. Bernhard
Kurze l. verw., bei der Truppe. Friedrich Kurt May verm.
Gefr. Hans Schoch verm. Willi Stößel verm.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 442. Erich Löber l. verw. Albert
Peters l. verw. Gefr. Walter Simon l. verw. Franz Thor-
mann l. verw.

Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 124. Matr. d. R. Willi
Roſt l. verw. Gefr. d. R. Kurt Söllinger l. verw. Sergeant
d. S. l Heinrich Tuchelt l. verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 940. Richard Altner aus Gie-

bichenſtein l. verw. Emil Baer gefallen. Paul Buckbett l. verw.
Guſtav Freitag verm. Albert Frönicke aus Trotha l. verw.
Gefr. Alfred Gäbler l. verw. Julius Groß bish verw. Walter
Klinger ſchw. verw. Richard Kühn l. verw. Hurt Ruhmann
verm. Paul Schulze l. verw. Otto Strübe aus Krölwitz I.
verw. Walter Wernecke l. verw. Richard Wolff I I. verw., bei
der Truppe. Robert ander gefallen.

Dchſtſche Verlnſtliſte Nr. 443. Leutn. d. R. Kurt Heicke I.
verw.

Neue Bekanntmachungen.
Kartoffeln ſind für die kommende Woche 6 Pfund pro Kopf

zugeteilt. Daneben gibt es nur einen Suppenwürfel und 24
Pfund Honig.

Butter gibt es nächſte Woche 40 Gramm pro Kopf.
Fleiſch iſt wiederum 250 Gramm pro Kopf und Woche zu-

geteilt.
Speck wird nach der Kundenliſte von den Fleiſchern in nächſter

Woche 50 Gramm pro Kopf auf Bezugsmarke 99 abgegeben.
Edamer Käſe wird Montag in der Talamtſchule weiter auf

Nr. 14 001 bis 21 000 verkauft.
Neue Seifenkarten werden nächſte Woche mit den Brot-

marken ausgegeben.

Größere Kartoffelzuteilung? Nach Zeitungsberichten ſoll
nach Mitteilungen des Stadternährungsamtes der zugeteilte
Zentner Kartoffeln als Wintervorrat nicht für das ganze
Winterhalbjahr reichen, ſondern nur für acht zehn Wochen,
für die Zeit vom 24. November bis etwa Ende März oder An
fang April, bis zur Zeit alſo, in der die Witterung das Oeff-
nen der Kartoffelmieten wieder geſtattet. Man hätte das gleich
ſagen ſollen. dann wäre viel Aufregung und Aerger vermieden
worden. Die Deputation befaßt ſich mit der Frage, ob die Ver-
hältniſſe es geſtatten werden, daß auf den Kopf der Bevölkerung
ſogar zwei Zentner Kartoffeln werden geliefert werden kön-
nen. Jedenfalls ſollen auch in Halle ſieben Pfund Kar-
toffeln auf Kopf und Woche gegeben werden, und man denkt
hierbei auch wieder an die Ausgabe von Zuſatzkartoffeln für
die Schwerarbeiter. Hoffentlich kann dieſe Ankündigung
auch erfüllt werden!

Der Wochenmarkt hatte in früheren Zeiten für die Ver-
ſorgung der Halliſchen Bevölkerung mit Lebensmitteln ſeine
hohe Bedeutung. er auch hierin hat die ſchwere Kriegszeit
leider ſchlechtere erdner W Eine ganze Reihe
Waren: Butter, FTier, Fiſche, Wild, Geflügel, ſind gar nicht
mehr oder nur noch äußerſt ſelten zu haben. Gemüſe und Obſt
gibt es nur noch in viel kleineren Mengen als früher. Heute
war nur Spinat und Kohl in nennenswerten Mengen ange-
fahren, während anderes Gemüſe und Obſt nur wenig zu
haben war. Es koſteten: das Pfund grüne Bohnen bis 40 Pf.,
Spinat 25 bis 30 Pf., Mohrrüben 20 bis 26 Pf., Weißkohl 15
bis 20 Pf., Wirſingkohl und Rotkohl 25 Pf., Aepfel 45 bis 60
Pfennig, Birnen 50 Pf. und Tomaten 50 Pf. Es muß feſt-

eſtellt werden, daß je vielfach dre auf dem Markte gefordertenKreiſe die im Laufe der Woche in den Geſchäften geforderten

entweder überſteigen, oder daß bei gleichem Preiſe in den Ge-
ſchäften beſſere Waren zum Verkauf ſtanden. So wurde in den
Geſchäften vielfach Spinat mit 20 Pf. angeboten und Tomaten
ſür 45 Pf., während beſonders Aepfel an Güte den auf dem
Markt angebotenen vielfach überlegen waren.

Das Steuervorrecht des Krankenkaſſenbeamten. Der Ver-
waltungsdirektor Thier war bei der Ortskrankenkaſſe Halle als
einer der Beamten angeſtellt worden, denen die Rechte und
Pflichten gemeindlicher Beamten zukommen. Jn einem Schrift-
ſtück, daß ihm der Kaſſenvorſitzende am 9. Oktober 1914 aus-
händigte, wurde ihm das mitgeteilt und als Tag der Anſtellung
der 1. Oktober 1914 angegeben. Eine beſondere Anſtellungs-
urkunde, vom 16. Juni 1915 datiert, erhielt er noch am 1. Juli
1915. Auch hierin hieß es, daß er vom 1. Oktober 1914 ab an-

geftellt ſei. tDer Magiſtrat billigte nun Herrn Thier das kommunale
Steuervorrecht gemeindlicher Beamten zu, die nur halbe
St e uern zu bezahlen haben, aber erſt vom 1. Juli 1915 ab.

Th. verlangte die Zubilligung des Steuervorrechts ab 1. Ok-
tober 1914, weil er von da ab angeſtellt ſei. Der Bezirksaus-
ſchuß wies die Klage Thiers ab und führte aus. Als Tag der
Anſtellung mit den Rechten eines Gemeindebeamten könne erſt
der 1. Juli 1915 gelten. Die Vordatierung der Anſtellung auf
den 1. Oktober 1914. die der Kaſſenvorſtand in der Urkunde vor-
genommen habe, wäre unzuläſſig. WeDas Oberverwaltungsgericht als Revifſions-Jn-
ſtanz hob jedoch dieſes Urteil auf und verwies die Sache zu
anderweiter Entſcheidung an den Bezirksausſchuß zurück, indem es im Sinne des Klägers erkannte und ausführte: Der
Bezirksausſchuß meine, es ſei allerdings beabſichtigt geweſen,
den Kläger ſchon ab 1. Oktober 1914 anzuſtellen, die Abſicht ſei
aber erſt verwirklicht ab 1. Juli 1915. Der Senat ſehe darin
eine Verletzung des Rechts, daß der Bezirksausſchuß die An
ſtellungsurkunde vom 9. Oktober 1914 nicht gelten laſſe. Dieſe
Urkunde ordne tatſächlich an, daß die Anſtellung vom 1. Oktober
1914 erfolge. Der Kaſſenvorſtand habe auch die Anſtellung von
dieſem Zeitpunkt ab ge wollt. Daß nun ſpäter noch eine
Anſtellungsurkunde ausgeſtellt ſei, ſei unerheblich. Es ſei
davon anszugehen, daß die Anſtellung erfolgt ſei mit der erſten,
vom 9. Oktober 1914 datierten Anſtellungsurkunde. Von da an
datiert alſo das Steuervorrecht der halben Steuerzahlung.

Keine Wäſchebeſchlagnahme in Haushaltungen. Jm An-
chluß an die Beſchlagnahme der Gaſthauswäſche ſind in derer kerung verſchiedentlich Gerüchte verbreitet worden, daß

auch eine Veſhi ahme der in den Privathaushaltungen vor
handenen Wäſchebeſtände bevorſtehe. Dieſe Befürchtungen ſind

ltlos. Die Reichsbekleidungsſtelle erklärt ausdrücklich, daßnicht beabſichtigt, durch Seſglagnahme oder Enteianung in

ie Wäſchebeſtände der Familien einzrgreifen.
Radrennen. Für den am Sonntag nachm. 3

jindenden Großen HerbſtAbſchiedspreis über 75
Uhr ſtatt-
Kilometer

Wanne

Dast iſt, daß die
igerungen vor

ndenrennen in Halle, iſt immer der größte Keberraſchungs-
menſch geweſen. Sein ſchärfſter Konkurrent iſt der Amateur
Weltmeiſter Heinrich Arens Köln. Arens ſtartete ſchon oft
in Halle und gewann verſchiedene Rennen. Erſtmalig nach
ſeiner Rückkehr aus dem Felde an den Start gehend, wird er
alles daran ſetzen, um mit Ehren zu beſtehen. Der driite, Hugo
Przyrembel, geht mit den größten Siegeshoffnungen an Start.
Die Fliegerrennen ſind als Neuheit zu beachten, da durchweg
vom Start bis zum Ziel für ſcharfe Fahrt Prämien geſtiftet
ſind. Es iſt das letzte Rennen der diesjährigen Saiſon.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, wird nachmittags 34 Uhr
als Schülervorſtellung zu kleinen Preiſen Jphigenie auf
Tauris von Goethe gegeben, abends kommt Das Dreimäderl-
haus zur Aufführung. Der Sonntags- Spielplan bringt nach-
mittags 316 Uhr Die Förſter-Chriſtl mit Anng Enghardt in
der Titelpartie als Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen.
Abends wird Richard Wagners Tannhäuſer gegeben. Dieſe
Vorſtellung dürfte ein beſonderes Jntereſſe durch die Mit-
wirkung zweier Zuttgarter Gäſte gewinnen. Neben dem
Kammerſänger Oskar Bolz, der die Partie des Tannhäuſer
bereits in der Erſtaufführung geſungen hat, iſt der bekannte
Baritoniſt Kammerſänger Julius Neudörffer als Gaſt für die
Partie des Wolfram gewonnen worden. Neudörffer iſt be-
ſonders bekannt geworden durch ſeine Verkörperung des Don
Jnan in der berühmten Neuinſzenierung des Stuttgarter Hof-
theaters. Am Montag kommt der Bettelſtudent zur Aufführung.

Am Sonntag wird im Thalia- Theater Floechsmann
als Erzieher von Otto Ernſt unter der Spielleitung von Hans
Friedrich, der auch die Titelrolle ſpielt, gegeben.

Schwindelhafte Sammlung. Jn den letzten Wochen hat
eine Frauensperſon in der Stadt mittels einer gefälſchten
Sammelliſte, angeblich im Auftrage des Nationalen Frauen-
dienſtes zum Beſten erblindeter Kriegsinvaliden uſw. unbefugt
Beträge eingeſammelt. Sie hat zu dieſem Zweck einen blauen
Umſchlag, der die Liſte enthielt und auf deſſen Jnnenſeite eine
angebliche polizeiliche Erlaubnis eingeheftet war, vorgelegt.
Um ſchon angeführte Zeichnungen, es ſind meiſtens bekannte
Geſchäftsfirmen aufgeſucht worden, glaubhaft zu machen, ſind
in die Liſte eine Anzahl angeblich geleiſtete höhere Spenden
eingetragen. An verſchiedenen Stellen iſt es der Perſon ge-
lungen Beträge auf dieſem Wege zu erhalten. Beſchreibung:Etwa 25 Jahr alt, unterſetzt, geſunde Geſichtsfarbe, große Naſe,

hellblondes Haar, mittelfarbiges Jackett, ohne Kopfbedeckung.
Wer ſachdienliche Angaben zur Ermittlung der Perſon machen
kann, wird erſucht, dies der Kriminalpolizei, Zimmer 87 oder
38, mitzuteilen.

Unglücksfall. Am Tanenger Weg fiel inſolge eines Miß-
verſtändniſſes ein zur Arbeit beorderter Soldat ſo unglücklich
von einem Wagen herab, daß er ſchwer verletzt in ein Kranken-
haus gebracht werden mußte. Er war mit dem Kopfe gegen
eine Mauer geſchlagen und hatte ſich im Geſicht und an der
Stirn tiefe Wunden zugezogen.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Jm Volkspark wird heute abend der Frauen- und

Mädchenchor einen Lieder- und Konzertabend veranſtalten. Der
Chor wird unter anderem zum Vortrag bringen: Hymne an
die Nacht. mehrere rumäniſche, ſchwediſche und deutſche Volks-
lieder, ein ſchwäbiſches Tanzlied und das Lied: Giebichenſtein,
Komponiſt Herr Liſſel. Die Pauſen werden ausgefüllt durch
Konzertſtücke der Kapelle des Landwehr-Erſatz-Bataillons des
Jnfanterie- Regiments Nr. 30. Am Sonntag nachmittag und
abend wird wiederum durch Freikonzert für Unterhaltung der
Gäſte geſorgt ſein.

Zoologiſcher Garten. Sonntag nachmittag 324 Uhr
findet Militärkonzert von der Kavelle des 13. Landſturm-Jn
fanterie-Erſatz-Bataillons (IV. 31) ſtatt. Der Eintrittspreis
beträgt für Erwachſene 50 Pf., für Kinder 20 Pf., Militär ohne
Dienſtgrad zahlt vormittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf.

Bad Wittekind. Morgen, Sonntag, nachmittags 3
Uhr, findet Konzert von der Görlach-Kapelle ſtatt. Eintritts-
preis pro Perſon 35 Pf., Dauerkarten ſind gültig.

Walhalla- Theater. Die Czardasfürſtin iſt in aller
Munde und übt eine große Zugkraft aus. Die Vorſtellungen
beginnen pünktlich 7.50 Uhr. Am Sonntag gaſtiert Camillo
Hammes zum letzten Male und übernimmt ab Montag Herr
Hardtke die Rolle des Grafen Edwin. Sonntag nachmittag
4 Uhr wird bei kleinen Preiſen als Familienvorſtellung
Walter Kollos Wie einſt im Mai gegeben.

Apollo- Theater. Am Sonntag abend 8 Uhr geht die
gusgelaſſene Poſſe Man lebt ja nur einmal zum 6. Male in
Szene Sonntag nachmittag 3*4 Uhr iſt Familienvorſtellung
bei kleinen Preiſen. Zur Aufführung gelangen die Einakter
Kriegsglück und Das Mädchen aus der Fremde. Der Vorver-
kauf iſt den ganzen Sonntag über geöffnet.

u-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11 a. Hier entrollt
ſich ein Senſationsdrama, Hotel Paradies betitelt, welches ſich
durch klare, gut belichtete Photographie ganz beſonders aus-
zeichnet. Das ganze iſt feſſelnd und h Das Luſt-
ſpiel Junges Gemüſe mit unſerem unverwüſtlichen Knoppchen
bringt raſende Heiterkeit und unaufhörlichen Jubel hervor.
Die Naturaufnahme führt uns in das herrliche Rothenburg
ob der Tauber. Am Sonntag, nachmittags 3 Uhr, findet eine
einmalige Vorführung des ſeinerzeit mit ſolch großem Jnter-
eſſe aufgenommenen Films Die Entdeckung Deutſchlands ſtatt,
zu welcher auch Jugendliche Zutritt haben.

U-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Das Drama
der Woche betitelt ſich: Tes Prokurators Tochter, in dem Ria
Witt, eine neue Darſtellerin, die Hauptrolle mimt, und zwar
mit ebenſoviel Geſchick wie Talent. Neben dieſem ergreifenden
Drama wirkt es wie erlöſend, durch Vermittlung einer ſchönen
Naturaufnahme in ein Luſtſpiel übergeleitet zu werden, das
reich iſt an äußerſt verzwickten Situationen. Penſion Trudchen
iſt eines der beſten Luſtſpiele, die wir bisher zu ſehen bekamen.
Auch die neueſten Kriegsberichte ſind ſehr intereſſant und lehr-
reich.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Treibriemendiebſtähle. Schon wieder ſtand eines Treib-
riemens wegen ein Kleeblatt vor Gericht. die polniſchen Arbei-
ter Maticzuk, Wilcinſki und Wander. Maticzuk, die Seele des
Unternehmens, bewog im Verein mit Wilcinſki. den auf dem
Rittergute Hohenthurm beſchäftigten Wander, einen
Treibriemen im Werte von 1900 Mark zu entwenden. Mati-
czuk wurde zu einem Jahre Gefängnis, Wilcinſki zu acht Mo
naten und Wander zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.
Allen dreien wurden ſechs Wochen ihrer Unterſuchungshaft an
gerechnet.

Einem unverbeſſerlichen Stehltrieb ſcheint die Witwe K.
unterworfen zu ſein. Die ſchon ſehr oft vorbeſtrafte Angeklagte
entwendete in zweimaliger Handlung aus einem Waſchhaus
ihrer Nachbarin zwei Handtücher und ein Bettuch. Wegen Rück
falldiebſtahls erkannte das Gericht auf ein Jahr Gefängnis.

Er wollte einen Bekannten aufſuchen! Ein Maſchiniſt aus
Ammendorf hatte ſich wegen verſuchten Einbruchsdiebſtahls
zu verantworten. Der Angeklagte ift ein Kriegsteilnehmer
und wurde, nachdem er 13 Monate mitgekämpft hatte, einer
Verwundung wegen entlaſſen. Er begab ſich eines Tages nach
Merſeburg, wo er in der Weißnitzer Straße einem Haus
einen Beſuch abſtatten wollte. Da auf ſein Klingeln die
Tür nicht auftat, half er ein wenig durch das Eindrücken der
Fenſterſcheibe nach. Zufällig kam gerade die WohnungsJn-
haberin die Treppe herauf, der er erklärte, er wolle einen
Freund beſuchen, Da er ſich zu dieſem Beſuch noch mehrere
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ing an nervöſen Zuſtänden zu leiden. Der tbeantragte unter Zubilligung mildernder Umſtände ſechs Mo
nate, das Gericht erkannte auf fünf Monate Gefängnis.

Die bedenklichen Beſuche der Poliziſten. Dieſe Sache ergab,
daß die Polizeibehörden zuweilen doch bei ihren Nachfragungen
etwas diskreter zuwege gehen müßten. Der Handlungsgehilfe
K, ein ſchon vielfach vorbeſtrafter Menſch, war wegen guter
Führung auf ſechs Wochen aus dem Gefängnis beurlaubt wor
den. Er wendete ſich nach. der Maſchinenfabrik Wendt in Han
nover, wo er auch Arbeit erhielt. Bei der Wirtin, wo er ſein
Zimmer gemietet, ſtellte nun die Folige Nachforſchungen an,
aber leider ſo, daß die Wirtin den K. erſuchte, ſofort zu ziehen.
Desgleichen ka:n ein Schutzmann ſo häufig in die Fabrik, daß
ſich. nach den Ausſagen des Angeklagten, der Beſitzer ſich die
Beſuche mit einem Donnerwetter verbat. Schon aber war die
Sache in der Fabrik herum und ein Ziſcheln und Tuſcheln be-
gann. Da wurde es K. zu bunt, er warf die ganze Geſchichte
hin und fing ein neues Diebesleben an. Einem hieſigen Buch-
druckereibeſitzer entwendete er Uhr und goldene Kette, doch kam
der Diebſtahl bald heraus. Jmmer wieder beteuerte der An-
geklagte, daß er ein anderer Menſch babe werden wollen und
daß ſein Chef zufrieden mit ihm geweſen wäre. Das Gericht
billigte dem Angeklagten auch aus dieſem Grunde mildernde
Umſtände zu. Der Stagtsanwalt beantragte unter dem Hin-
weis, daß es dem Angeklagten etwas ſchwer gemacht worden
wäre, ſich zu halten, drei Jahre Gefängnis. Das Gericht er-
kannte auf ein Jahr Gefängnis.

Gewerkſchaftliches.
Gegen die Jnſtanzenpolitik.

Nachdem von 14 Tagen die Magdeburger Metallarbeiter
mit der Kriegspolitik ihrer Verbandsleitung abgerechnet
hatten, folgten am 17. September die Mitglieder des
Schneider verbandes in Magdeburg dieſem Beiſpiel.
Jn den Kreiſen der Mitglieder hatte ſich das Gerücht ver-
breitet, daß eine größere Summe des Verbandsvermögens zu
einem beſtimmten Zweck verwendet worden iſt. Jnfolgedeſſen
wurden der Ortsverwaltung zu der bevorſtehenden Mitglieder-
verſammlung Anträge angekündigt. welche dieſe Art der Ver-
wendung von Verbandsgeldern mißbilligen und die Unter-
ſtützung der ſtreikenden Kollegen in Kiel fordern. Zu dieſer
Verſammlung erſchien nun der 2. Vorſitzende des Schneider-
verbandes Hertl in eigener Perſon, um ſeine „werten Kollegen“
wieder zu beruhigen. Dieſe gingen aber mit Herrn Hertl ganz
entſchieden zu Gericht und verurteilten die Politik
ihres Verbandsvorſtandes und der General-
kommiſſion. Die Generalkommiſſion ſchüttelte Herr Hertl
mutig ab. Er behauptete, dieſe ginge die Gewerkſchaftsvor-
ſtände nichts an, und wenn in dem Bericht des Vorſtandes an
den letzten Schneiderverbandstag über die Anlegung des Geldes
ungenau berichtet worden iſt, ſo ſei dies nicht geſchehen, um den
Mitgliedern Sand in die Augen zu ſtreuen. HNebrigens müſſe
der Verband ſeine Gelder dort anlegen, wo recht viel Zinſen ge
zahlt werden. Die Anträge der Oppoſition wurden
von der gutbeſuchten Verſammlung mit allen gegen eine
Stimme angenommen.

Zur internationalen Gewerkſchaftskonferenz.
Auf der interalliierten Gewerkſchaftskonferenz in London iſt,

nach einer Meldung der Voſſiſchen Zeitung, beſchloſſen worden,
iber die Verlegung des Berliner internationalen Sekretariats
ſchriftlich abzuſtimmen. Wie dem Petit Pariſien aus London
jetzt gedrabhtet wird, hat der franzöſiſche Gewerkſchaftsführer
Jouhaur ſich mit Bedauern darüber geäußert, daß über die Be
ſchickung der für den 1. Oktober geplanten internationalen Ge-
werkſchaftskonferenz in Bern keine Einigung erzielt wurde.
Die ſchriftliche Abſtimmung ſei von den engliſchen und ameri-
kaniſchen Delegierten gegen die Stimmen der franzöſiſchen,
italieniſchen und ſerbiſchen Delegationen beſchloſſen worden.
Die üverſtimmten Delegierten haben ſich aber jede Handlungs-
freiheit vorbehalten.

Wie berichtet wird, hält der den Berner Kongreß organi-
ſierende ſchweizeriſche Gewerkſchaftsbund unerſchütterlich an
der Abſicht feſt, den Kongreß am 1. Oktober abzuhalten. Er
hofft, daß die franzöſiſchen und engliſchen Delegierten dazu er-
ſcheinen werden.

Jm übrigen erklärte Jouhaux, daß in allen andern Punkten
vollkommene Einigkeit gebherrſcht habe, insbeſondere in dem Ve
ſchluß, das internationale Sekretariat in Berlin in ein neu-
trales Land zu verlegen. Vor allem beſchäftigte man ſich mit
den zukünftigen internationalen Beziehungen, in denen demo-
kratiſche Prinzipien zum Heil der Geſellſchaft der Nationen
vorherrſchen ſollen. Einſtimmig war man der Anſicht, daß zu-
nächſt einmal unter allen Ententeländern der Gedanke des
Schiedsgerichts verwirklicht werden müſſe, ferner die Vertre-
tung der Arbeiterklaſſe im Schoße der diplomatiſchen Delega-
tionen, die den Frieden beraten werden ß

Die ſchweizeriſchen Abgeordneten zur Jnterngtionalen Ge
werkſchaftskonferenz, beſprachen dem B. T. zufolge in einer
Vorſitzung die vorgeſehene Tagesordnung. Trotz der ab-
lehnenden Haltung eines Teiles der Londoner Komitees wurde
einſtimmig beſchloſſen, die Konferenzam 1. Oktober zu
beginnen. Die ſchwebenden Fragen durch eine Umfrage
löſen zu wollen, wie anſcheinend beſchloſſen wurde, gilt als
rollſtändig ausſichtslos. Eine Verſtändigung über die Wie-
dergufnahme der internationalen Beziehun-
gen dürfte, meinen die ſchweizeriſchen Abgeordneten, um ſo
leichter zu erzielen ſein, als die Konferenz keinerleipoli-
tiſche Fragen erörtert, ſondern ſich ſtreng an ihre gewerk
ſchaftlichen Probleme halten wird.

Amerikaniſche Regiernngsgewerkſchaften.
Der Pariſer Ausgabe des New Hork Herald zufolge wurden

alle Staatsangeſtellten der Vereinigten Staa-
ten, 600 000 Perſonen, nach Beſprechung zwiſchen Wilſon und
Gompers dem Arbeiterverbande der Vereinigten Staa-
ten angegliedert. Man betrachtet den Beſchluß als
„großen Sieg“ der Arbeiterpartei der Vereinigten Staaten.

Jm Sinne der Gompersſchen Auffaſſung von „dem
Zwecke der Gewerkſchaften mag man dann ſchon einen „Sieg
erblicken. Uns ſcheint es indes mehr ein Sieg der kapita-
liſtiſchen Regierung Wilſons zu ſein.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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Denke an das Schickſal Oſtpreußens!

Wo bliebe Dein Gold, überfiele
Dich der ſiegreiche Feind! Bis vor
kurzem zahlten deutſche Gaue noch
an napoleoniſchen Kriegs Entſchädi-
gungen? Bedeutet für Dich

Gold und Goldeswert
mehr, denn der Schutz Deiner Heimat?
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re der derr
Die Mordtat im Schkenditzer Rathauſe,

Wie ſchon gemeldet, iſt in der Nacht zum Donnerstag in
Schkeuditz der Polizeiſergeant Hermann Arndt ermordet
worden. Nach bisherigen amtlichen Feſtſtellungen iſt Arndt
in der Nacht zwiſchen 1 und 2 Hhr von der Polizeiwache im
neuen Rathauſe nach dem in geringer Entfernung befindlichen
alten Rathauſe gegangen, wahrſcheinlich, um dort eine Uhr
aufzugziehen Weiter wird amtlich berichtet: Jm alten Rat
hauſe befindet ſich eine Kriegsküche und lagern auch zahlreicheLelbensmittelvorrate. Als früh gegen Uhr eine dort tätige
Frau den Rathaushof betrat, fand ſie den Polizerſergeanten
Arndt daſelbſt auf der Erde liegend tot vor. Die Le
her einer ſchweren tödlich wirkenden Stichverletzung am
alſe noch eine große Zahl Stichwunden am Körper auf.
wiſchen dem Polizeiſergeanten und ſeinen Mördern ſcheint ein

heftiger Kampf ſtattgefunden zu haben, bei dem ſich dieſe ſtark
mit Blut beſudelt haben müſſen. Beim Verlaſſen des Rathauſes
ſcheinen die Täter das an ihren Händen befindliche Blut ab
geſchleudert z haben, wenigſtens laſſen zahlreiche Blutſpritzen
darauf ſchließen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Täter
ſelbſt Kratzwunden oder andere Verletzungen beim Kampfe da
vongetragen haben. Am Tatort iſt ein anſcheinend von einem
Täter herrührender Heind- oder Kragenknopf mit
umklappbaren Oeſen, mit einer grünlichenEmsaille- oder Glaseinlage, der auch als Man-
ſchettenknopf gedient habenkann, gefunden worden.
Ferner fand ſich am Tatort eine deutliche Stiefelſpur von 28
bis 30 Zentimeter Länge vor, anſcheinend von einem Militär
ſtiefel herrührend, denn die Sohle und der Abſatz ſind ſtark
mit fünfkantigen eiſernen Zwecken verſehen. Knopf und
e neue können bei der Staatsanwaltſchaft Halle
beſichtigt werden. Der Verdacht richtet ſich gegen zwei fel d
graue Soldaten von mittlerer Größe, von denen einer
größer als der andere iſt. Nachts gegen 214 Uhr hat eine
Frau dieſe in Schkeuditz an ihrem Hauſe vorbeigehen ſehen,
als ſie ſich laut unterhielten und einer die Worte „Da habe
ich von oben', oder ähnlich lautend, gebrauchte. Dabei hat er
eine Handbewegung von oben nach unten gemacht, als ob er
zeigen woſlte, wie er mit einem Meſſer zugeſtochen habe. Die
beiden Soldaten ſind dann die Hauptſtraße in der Richtung
nach Alt-Scherbitz zu weitergegangen, wo ſich ihre Spur
verlor. Nach den bisherigen Feſtſtellungen muß angenommen
werden, daß ſich die Täter mittels Nachſchlüſſels oder Dietrichs
Zutritt in das Rathaus verſchafft hatten, um dort einen Dieb-
ſtahl zu begehen, wobei ſie von dem Polizeiſergeanten über-
raſcht worden ſind. Geſtohlen iſt bisher nichts. Unter dem
Hinweis auf die vom Herrn Regierungspräſidenten ausgeſetzte
hohe Belohnung wird um weitgehendſte Mitwirkung
des Publikums zur Ermittlung der Täter gebeten. Alle Einwohner von Schkenditz und Umgebung, ebenſo
von Leipzig, Halle und anderen nahebelegenen Ort-
ſchaften, auch Zimmervermieter, Jnhaber von Herbergen undGaſthöfen werden dringend um Mitfahndung erſucht. Selbſt
kleine Wahrnehmungen ſind häufig von größter Wichtigkeit.
Vielleicht haben die Täter auf dem Wege von Schkeuditz nach
Jrgig ſich vom Blut gereinigt und dabei Taſchentücher oder
ähnliche Sachen liegen laſſen. Sachdienliche Meldungen
nimmt die Staatsanwaltſchaft Holle zu 6 J. 2446/17, die Krimi-
nalpolizei in Halle und Leipzig, die Polizeiverwaltung Schkeuditz
entgegen.

Landwirtſchaft gegen kapitaliſtiſche Betriebszuſammenlegung.
Zu den unter obiger Ueberſchrift vorige Woche an dieſer Stelle

gebrachten Ausführungen werden jetzt handgreifliche Zahlen
bekannt. Wie aus Fachkreiſen geſchrieben wird, haben von den
etwa 10 000 Ziegeleien, die in Deutſchland im vorigen Jahre
beſtanden, in den letzten Monaten 40 Prozent ſtillge-
legt werden müſſen. Außer dieſen 4900, die überhaupt ruhen,
haben noch 2500 den Betrieb ſtark ein geſchränkt, daß die
Beſchränkung faſt einer Stillegung gleichkommt.

Die Gegenwehr ſelbſt der Gutsbeſitzer gegen kapitaliſtiſche
Kriegsnotwendigkeit nützte alſo nichts.

Merſeburg. Der Kleinhandelspreis für Kar-toffeln iſt vom Lebensmittelamt ab Montag, den 24. d. M.,
auf 714 Pf. für das Pfund feſtgeſetzt worden. Gleichzeitig wird
darauf hingewieſen, daß der Preis für den Zentner Hartoffeln
durch den Händler bezogen 7 Mk. und bei der Selbſteindeckung
beim Erzeuger 6 Mk. beträgt.

Der Kleinhandelshöchſtpreis für Milch beim
Verkauf durch den Erzenger unmittelbar an den Ver-
braucher „ab Stall“ für Vollmilch iſt vom Landrat auf 28 Pf,
für Butter- oder Magermilch auf 17 Pf. für das Liter feſtgeſetzt
worden.

Die Gewinne des Michel-Braunkohlen-
Konzerns. Die Gewerkſchaft Michel wird für das lanfende
Quarktal wieder eine Ausbeute von 100 Mark auf den Kur, die
Gewerkſchaft Leon hardt eine ſolche von 75 Mark und die
Gewerkſchaft Gute Hoffnung ebenfalls 75 Mark (beide wie
im Vorquartal) zur Verteilung bringen. Die zu dem gleichen
Konzern gehörende Gewerkſchaft des Braun ohlenbergwerks
Veſt a hat zwar gegen das Vorjahr beſſer gearbeitet, wird aber
zunächſt auch für das laufende Quartal noch von der Verteilung
einer Ausbeute abſehen.
Dürrenberg. Entwendung eines Kilogramms

Zwieback kein Mundraub, ſondern Diebſtahl.
Der Bahnarbeiter Hübner in Keuſchberg eignete ſich aus einem
für eine Firma in Leutzſch beſtimmten Karton ein Kilogramim
Zwieback an, der nach ſeiner Angabe aus dem Karton heraus-
fiel, als er denſelben von der Güterexpedition zu dem nach
Leutzſch gehenden Zuge trug. Den Schlüſſel zum Güteraufbe-
wahrungsraum hatte ihm der zuſtändige Beamte übergeben.
H. wurde im April vom Landgericht Leipzig wegen Diebſtahls
zu einer Woche Gefängnis verurteilt. Seine beim Reichs
ger eingelegte Reviſion rügte Verkennung des Diebſtahl-
begriffs; mit Rückſicht auf den unbedeutenden Wert des
Zwiebacks komme nur Mundr aub in Frage. Jn Ueberein-
ſtimmung mit dem Antrage des Reichsanwalts verwarf jedoch
das Reichsgericht die Reviſion, da zumal unter jetzigen
Verhältniſſen ein Kilogramm Zwieback durchaus nicht ein
„Nahrungsmittel von unbedeutendem Werte“ ſei, ſo daß Dieb
ſtahl vorliege.
Polleben. Tödlicher Unglücksfall. Als ſie vor

einigen Tagen aus einer Plantage bei Eisleben Pflaumen
bolen wollte, ſetzten ſich die Frau Nüßler aus H übitz und
ihr 14jähriger Sohn am langen Berg auf den Handwagen, den
der Sohn lenkte, und ließen ſich den Berg herunterfahren.
Wahrſcheinlich ſtießen ſie dabei gegen einen Stein, ſo daß der
Junge die Gewalt über den Wagen verlor und dieſer mit
roßer Wucht an einen J ſtieß. Während deremg unverletzt blieb, erlitt Fran Nüßler ſo ſchwere Ver-

letzungen, daß ſie ihnen bald danach erlag.
Mansfe s-Uhr-Ladenſchluß. Die Verſammlung

der Geſchäſtsinhaber hieſiger Stadt, die einberufen war, um
Stellung zu nehmen zu der zwecks Einſchränkung des Kohlen
und Lichtverbrauches beabſichtigten Verlegung des Laden
ſchluſſes, einigte ſich nach längerer Ausſprache dahin, daß der
Laden gewöhnlich von 8 bis 5 r eöffnet ſein ſoll. daß aber
an Sonnabenden und in der ihnachtszeit beſondere Aus
nahmen geſtattet werden. Ht. Der Jaugrdeit

Eilenburg. Vom Schöffengericht. Der BauarbeiterGr. und pt unverehelichte M. halten auf dem Güterbahnhof

aus einem an eine hieſige Reparaturwerkſtatt gerichteten Paket,
deſſen Umhüllung defekt war, ein größeres Quantum Leder
entnommen und für ihren perſönlichen Bedarf verwendet. Die
Beſchuldigten geſtanden ihr Vergehen zu; ſie wurden mit Rück

die Deſahte auf der ſehen n det
ichem Umfange mehren, und in Anbetracht Ver

trauensbruchs zu ſe einer Woche eng verurteilt.
nus Furcht vor Unterbringun rſorgeergiehungder die Schulknabe R. aus Leipzig-Schönefeld unter Mit

nahme eines größeren Geldbetrags von Hauſe entwi und
batte ſich mit einem Komplizen in Eilenburg, Halle und
Leipzig längere Zeit herumgetrieben. Zur Zeftritung ihres
Unterhalts führten ſie mehrere Lädendiebſtähle aus. Während
der eine etwas kaufte, verſteckte ſich der andere immer hinter
der Ladentafel, um dann nach Entfernung der Bedienung die
Ladenkaſſe zu leeren. In einem Halliſchen und zwei hie
figen Geſchäften fielen ihnen auf dieſe Weiſe Beträge von 27,
18 und 9 Mark in die Hände. R. der gegenwärtig wegen
ſchweren Diebſtahls eine viermonatliche Gefängnisſtrafe ver
b t wurde zu gitere 14 Tagen er he ene Frau hatte ein an ihren Logisherrn iPaket mit Lebensmitteln, das ihr in Abwesenheit ges mp
fängers ausgehändigt worden war, unterſchlagen. Dieſe An
eignung, deren ſie durch den vorliegenden Poſtquittungsſchein
überführt wird, wurde mit 15 Mk. Geldſtrafe geahndet.

Ueberflüſſige An zeigen. Wegen Forſtdiebſtahls
mußten unter ausdrücklichem Bedauern des Gerichtsvor W
den acht hieſige Arbeiterfrauen vom Schöffengericht e
urteilt und mit Geldſtrafen von 8,50 bis 7,50 Mk. belegt wer
den. Da nach den Beſtimmungen des Forſtgeſetzes bei dem
Strafmaß auf das Zehnfache des Wertobjekts erkannt werden
muß, iſt erſichtlich, um welche Geringfügigkeit es ſich hier han
delt. War es denn wirklich notwendig daß von der Privat
eigentümerin einer gräflichen Herrſchaft, Strafverfolgung
gegen die Frauen eingeleitet wurde, denen das geringwertige
Holzquantum von der Forſtaufſicht ſchon abgenom-
men war. Nur aus Unfenntnis der örtlichen Verhältniſſe
waren ſie in das gräfliche Revier geraten denn zum Raffen
von Holz im ſtädtiſchen Forſt hatten ſie einen Ausweis, wenn
auch ſchwache Möglichkeit, ſich über die gegenwärtig herrſchende
Kohlennot hinwegzuhelfen.

Ausgehobenes Hamſterneſt. Jn vorvergangener
Nacht wurde in ein Hausgrundſtück am Markte eingehrochen,
wobei aus dem Kellerranm eines herrſchaftlichen Mieters
Lebensmitzel aller Art in beträchtlichem Werte ent-
wendet wurden. Eingewecktes Schweinefleiſch und Geflügel,
Eier und mancherlei andere Konſerven fielen den Beutemachern
dabei in die Hände. Einem vorgefundenen Weinvorrat in
Flaſchen ſcheinen die Eindringlinge gleich an Ort und Stelle ſo
ſtark zugeſprochen zu haben, daß ſie, der nötigen Vorſicht ver
geſſend, von erwachten Hausbewohnern und der ſofort alar-
mierten Polizei beinabe abgefaßt worden wären. Wie ver-
lautet, ſoll in derſelben Nacht auch noch in ein anderes Grund-
ſtiick am Markte und in eine Villa im Nordring einzudringen
verſucht worden ſein Aller Wahrſcheinlichkeit nach kommen für
alles dieſelben Täter in Betracht. Die hieſigen Neneſten
Nachrichten veröffentlichen nun in ihrer geſtrigen Nummer
einen „geharniſchten Artikel“ gegen die ſich in letzter Zeit in
erſchreckendem Maße häufenden Diebſtähle aller Art, in
welchem ſie auf die durch einen Generalkommando-Erlaß an-
gedrohten harten Strafen für derartige Vergehen hinweiſen.
Glaubt man denn wirklich, dieſes Uebel mit ſolchen Ein-
ſchüchterungen beſeitigen zu können? Mit den zunehmenden
Schwierigkeiten in der Ernährungsverſorgung und bei der
mangelnden Entſchiedenheit in der völlig gleichen Verteilung
müſſen ſich notwendigerweiſe die Eigentumsvergehen ſteigern.

Fahrplanänderung. Von Montag, den 24. Sep-
tember d. J. ab wird der Perſonenzug 714 Eilenburg (ab 5.25)

Leipzig (an 6.13) durchweg 5 Minuten früher gelegt. Er ver-
kehrt ab Eilenburg 5.20 Uhr.

wurde, daß unter Darlegung all dieſer verſchiedenen Mängel,
der Kreis angegangen werden ſoll. Wenn eine beſſere Butter

endlich mal eine Beſſerung geſchieht, die den beſcheidenen Wün-
ſchen der Einwohner in dieſer furchtbaren Zeit entſpricht.
der Kohlenfrage iſt ebenfalls eine durchgreifende Reform
notwendig. Von der Stadtverwaltung iſt bisher noch gar
nichts geſchehen, obwohl Gen. Naumann bereits in einer
früheren Sitzung auf die hieſige Art „Rationierung“ hinge-
wieſen hat. Ganze Wagenladungen haben ſich beſſere“ Vürger
eingehamſtert, und nur zentnerweiſe oft überhaupt keine
konnten die Arbeiter bekommen, ſo daß ſie mit Schrecken an den
kommenden Winter denken müſſen, denn an eine ſtädtiſche Ver
mittlung oder Einwirkung auf die Verteilung war nicht zu
denken. Die Folge iſt nun die, daß dieſen Winter viele Arbeiter
ohne genügende Kohle ſein müſſen, und bei vielen anderen iſt
der Keller gefüllt. Auch hier muß die Stadtverwaltung un-
bedingt das nachholen, was bisher verſäumt worden iſt, denn
die Arbeiter ſind in allen Fällen diejenigen, die die Härte und
Folgeerſcheinungen am meiſten trifft.

Liebenwerda. Eine ſchwache n Die Beliefe
rung des Verſorgungsbezirks mit Butter befindet ſich gegen
wärtig in einer Uebergangszeit, weil der Anſchluß der land-
wirtſchaftlichen Betriebe an die Molkereien noch nicht reſtlos
erfolgt iſt Aus dieſem Grunde waren die Mengen, die in
letzter Zeit zur Verteilung gelangten, außerordentlich

ering. Es ſoll nun binnen kurzem eine Beſſerung in derButterverſorgim eintreten. Für nä o G
Molkereibutter für den Kopf ſichergeſtellt, und allmählich ſoll
dann das Quantum erhöht werden. Zu wünſchen wäre es
und nötig iſt es ſchon lange.

Annaburg. Eine Kriegerheimſtättenſiedelung?
Der Gutsbeſitzer Betge hat die ihm gehörige und ſeit mehr
denn 50 Jahren von ihm bewirtſchaftete ehemalige Domäne
Amt Annaburg altershalber an e Siedelungsgeſellſchaft
Sachſenland verkauft. iſt hier mit der Anlage einer
Siedelungskolonie für Kriegsbeſchädigte oder ſonſtige Kriegs-
teilnehmer zu rechnen.

chſte Woche ſind 40 Gramm

Wittenberg Di koffeltarte r

toffelkarten in bisher üblichen Weiſe, jedesmal bei
Ablauf der arten im Zimmer Nr. 2 des Rathauſes,
2. Stockwerk, ſtatt. Die vorausgehende Stammkarte iſt bei der
Anforderung neuer Kartoffelkarten jedesmal eben. Die
Abholung der Kartoffelbezugsſcheine vom Rat-

e durch die Haushaltungsvor e hat in nachſtehender
nfolge zu geſchehen: Sonnabend, den 22. September, die

Haushaltungen mit den Anfangsbuchſtaben A bis D, Mon
den 24. September, S bis G, Dienstag H und J, Mittw
und L, Donnerstag M bis P, Freitag S und Sonnabend,
J Haushaltungen mit den Anfangsbuchſtaben

s J.
Diebſtähle. J unangenehm überraſcht wurde der

Schloßſtraße 1 wohnende Maler Hanke, der ſeine Wohnung ge
ſchäftlich längere Zeit verlaſſen hatte. Als er zurückkehrte,
7 er, daß Diebe zwei vollſtändige Betten im Werte von 600

ark geſtohlen hatten. Weiter wurde der Sternſtraße 10
wohnenden Arbeiterin Münzer aus einem Spiegelſchränkchen
hen ſdvorſe, enthaltend 56 Mk. und Lebensmittelkarten, ge

en

Ams tägliche Brot.
Geld für Lebensmittelkarten

Wie uns aus Sinn (Bilkreis) mitgeteilt wird, ſollen dort
für die z verausgabenden Lebensmittelkarten von der Ge-
meinde kleine Geldbeträge extra erhoben werden. So ſollen
z. B. für Brotbücher 30 Pf., für Brotzuſatzkarten 10 Pf.,
für Eier-, Fett-, Oel- und ſonſtige Karten ebenfalls einige
Pfennige erhoben werden. Selbſt für Bezugsſcheine, die
bisher das Stück 2 Pfennig koſteten, ſollen jetzt 5 Pfennig
ſür jedes Stück verlangt werden. Wenn dieſe Mitteilung zutrifft,
würde dieſer Zuſtand eine geradezu ungeheuerliche beſondere
Verteuerung der Lebensmittel bedeuten, von der natürlich die
Arbeiterſchaft, die ſowieſo ſchon unter der Teuerung beſonders
ſchwer leidet, doppelt betroffen werden würde. Wir hoffen,
daß es nur dieſes Hinweiſes bedarf, um den nicht nur unge-
heuerlichen, ſondern auch ungeſetzlichen Zuſtand zu beſeitigen.

Allerlei.
Die angeſchmierten Hamſter. Jn Bad Liebenſtein hatte

eine Hausfrau ſechs ſchlechte Eier erhalten, die ſie der Gemeinde
zurückgeben wollte. Sie ſandte ihr Töchterchen, das die Eier
offen im Korb trug. Da nahten zwei zur Kur in Liebenſtein
weilende Damen und ſetzten dem Kind mit ſüßen Worten ſo
lange zu, bis dieſes die Eier hergegeben hatte. Die Damen
zahlten unaufgefordert 50 Pf. für jedes ſchlechte Ei und zogen
hochbeglückt ab.

Exploſionsunglück in Jrland. Jn einer Exploſivſtoff-Fabrik
Jrlands ereignete ſich eine Exploſion. 9 Perſonen ſind
tot, eine Anzahl verwundet.

n
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Die neue Kriegsanleihe

ein großer Erfolg werden.
Nach dem Fall von Riga, nach

der auf allen Fronten ab
geſchlagenen Offenſive bleibt

unſren Gegnern nur noch ein

Hoffnungsſchimmer: daß wir

wirtſchaftlich am Ende
unſrer Kräfte ſtehen.

Ein ſchlechtes Ergebnis der
Kriegsanleihe verlängert den
Krieg ins Unabſehbare, weil die

Feinde dann neue Zuverſicht
ſchöpfenundneue Vernichtungs

pläne ſchmieden. *1066

Darum zeichne!
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Berſorgungsregelung in der Woche vom 24. bis 30 Sept. 1917.
Auf Grund der F 47 und 49 der Verordnung des Bundes

rates vom 26. Juni 1918s (Reichsgeſetzblatt S. 596), der Verord
nung über die Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsrege
Iung, endlich gemäß Verordnung des Magiſtrats vom 15. Sep

7 1916 wird für den Stadtbezirk Halle folgendes ange
net:S 1. Jn der Woche vom 24. bis 30. September dürfen von

Montag den 24. September an auf den Abſchnitt s der (roten)
Kartoffelkarte ſechs Pfund Kartoffeln abgegeben und entnom
men werden. Zugleich können auf den Abſchnitt 9 für die Woche
vom 1. bis 7. Oktober ſechs Pfund Kartoffeln verkauft werden.
Die Verkäufer haben beim Verkaufe den Abſchnitt 8 und bei
Abgabe von 12 Pfund Kartoffeln auch den Abſchnitt 9 von der
Kartoffelkarte abzutrennen und den erfolgten Verkauf in deut
lich lesbarer unverwiſchbarer Schrift im Lebensmittelſchein
erſichtlich zu machen. Von der Kartoffelkarte bereits abge
trennte Abſchnitte 8 und 9 ſind ungültig und dürfen zum Ein-
kauf nicht verwendet werden. Verkäufer, die auf abgetrennte
Abſchnitte Ware abgeben, oder den Verkauf nicht in der vorge-
ſchriebenen Weiſe im Lebensmittelſchein anmerken, haben außer
ſtrafgerichtlicher Verfolgung die Entziehnng der Befugnis zum
Kartoffelverkauf zu gewärtigen.

S 2. An Schwerſt- und Schwerarbeiter dürfen auf den Ab-
ſchnitt s der araublauen und graugrünen Kartoffelkarte u
Pfund Kartoffeln abgegeben werden. Der Verkauf darf au
gegen die von der Karte bereits abgetrennten Abſchnitte er-
folgen, auf denen in blauer bzw. grüner Farbe die Zahl 8 und
die Woche (24 bis 30. 9.), für welche der Abſchnitt gilt, erſicht-
ſich gemacht iſt.

S 3. Die Verkäufer haben die Abſchnitte der Karten zu ſam-
meln und zunächſt am Montag, den 1. Oktober gebündelt dem
Stadt-Ernährungsamt vorzulegen.

S 4. Jn der Woche vom 21. bis 30. September gelangen
außerdem noch zur Verteilung auf den Kopf der Bevölkerung.

Pfund Honig, ein Suppenwürfel. Der Verkauf wird durch
beſondere Bekanntmachungen noch näher geregelt werden.

8 5. Zuwiderbandlungen gegen dieſe Verordnung, die mit der
Bekanntmachung in Wirkſamkeit tritt, werden nach S 16 der
Bekanntmachung vom 1. Dezember 1916 bzw. nach S 17 der Ver-
ordnung über die Preisprüfungsſtellen geſtraft.

Halle den 21. September 1917. Der Magiſtrat.
Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch 250 g.

Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche
vom 21. bis 30. Septbr. 1917 bei den Fleiſchern auf Grund der Reichs
fleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

250 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können
die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den
Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtvich-
fleiſch in den Gaſt, Schank- und Sveiſewirtſchaften uſw. verwendet
werden. Auf jede der 10 bzw. 5 Fleiſchmarken dürfen 25 Gramm
Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm
ohne Knochen entnommen werden.

Halke, den 22. September 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar

1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 24. bis
30. September 1917 (62. Woche) folgendermaßen geregelt:

Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 40 Gramm.
Die Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann,
beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die
ſich aus der Fettkarte ergibt.

Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 25. September. Er erfolgt
auf Grund des für die 62. Woche gültigen Abſchnittes der Fett-
karte in den Geſchäften, in denen die Käufer in die Kundenliſte
eingetragen worden ſind.

Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 62. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte an-
zumerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt-
Ernährungsamt, Marktplatz 22, III, Zimmer 42, am Montag, den
1. Oktober abzuliefern.

Militär Urlauber erhalten die Fettmenge auf Grund von
Butterſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Jn der Woche vom 24. bis 30. September gelangen außerdem
noch zur Verteilung auf den Kopf der Bevölkerung 50 g Soeck.
Die nähere Regelung erfolgt durch beſondere Bekanntmachung.

Halle, den 22. September 1917. Der Magiſtrat.

Speckverkauf.
Jn der Woche vom 24 bis 30. September d. J. wird bei den

Fleiſchern an den üblichen Verkaufstagen für jede Perſon eines
Haushalts 50 Gramm Speck verabfolgt. Der Verkaufspreis
beträgt 3 Mk. für ein Pfund. Die Abgabe hat unter Abtren-
nung der Marke 99 des Warenbezugsſcheines X zu erfolgen.
Die Verkäufer ſind vervpflichtet, die Marken zu Hunderten ge-
bündelt im Stadt Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Ober-
geſchoß (Saal links) bis 2. Oktober d. J. unter Angabe ihres
Reſtbeſtandes an Speck einzureichen

Halle den 22. September 1917 Der Magiſtrat.
Am Montag den 24. September 1917 wird auf dem ſtädtiſchen

Markt in der Talamtſchule der Verkauf von Edamer Käſe fort
geſetzt und zwar: vormittags von 8--12 Uhr auf die Nummern
14 001-- 16 000 und nachmittags von 26 Uhr auf die Nummern
16 001--21 000 der Lebensmittelſcheine.

Für jede Perſon eines Haushaltes, mit Ausnahme der milch-
verſorgungsberechtigten Kinder bis zu 6 Jahren, wird s Pfundzum Freiſe von 40 Pfg. abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten
Halle, den 22. September 1917. Der Magiſtrat.

Anmeldung von Schuldenzinſen, Laſten, Kaſſenbeiträgen und
Lebensverſicherungsprämien bei der Einkommenſteuer-

Veranlagung.
Von dem der Einkommenſteuer unterliegenden Einkommen

ſind gemäß S 8 II des Preußiſchen Einkommenſteuergeſetzes in
Abzug zu bringen:

I. von den Steuerpflichtigen zu zahlenden Schulden-
inſenä 2. Renten und dauernde Laſten, die auf Privatrechtstiteln

oder auf Kirchenpatronatsver pflichtungen beruhen;
3. die von dem Steuerpflichtigen zur Kranken-, Unfall-, Jnva

liden- und Angeſtelltenverſicherung, ſowie an Witwen-, Waiſen
und Penſionskaſſen zu entrichtenden Beiträge, ſoweit ſie zu
ſammen den Betrag von 600 Mk. jährlich nicht r

4. Verſicherungsprämien, die für die Verſicherung des Skeuer-
pflichtigen oder eines nicht ſelbſtändig zu veranlagenden Haus-
haltungs angehörigen auf den Todes oder Lebensfall gezahlt
werden, ſoweit ſie den Betrag von 600 Mk. jährlich nicht über-
teigen;ß z die auf Grund rechtlicher Verpflichtung vom Steuerpflich-

tigen zur allmählichen Til gung eines auf ſeinem Grund-
beſitze haftenden Schuldkapitals zu entrichtenden Beiträge ſo
weit dieſe 1 Prozent des Kapitals und den Betrag von 600 Mk.
jährlich nicht überſteigen.

Wir ſtellen daher den bisher mit einem Einkommen von
weniger als 3000 Mk. veranlagten Perſonen anheim, unter
Vorzeigung des diesfährigen Steuerausſchreibens die U Unter-
lagen für dieſe Ausgaben (Zins-, Beitrags-, Prämienquit-
tungen, Polizen uſw.) innerhalb 14 Tagen nach Veröffenk-
lichung dieſer Bekanntmachung im Steuerbureau, Rathaus-
ſtraße 1, Zimmer 30 bis 55, vorzulegen.

alle, den 17. September 1917
Der Magiſtrat.

Einladung

Tagesordnung:

4. Genoſſenſchaftliches.

*1069

und Umgegend, e. G. m. b. H.

zu der am Sonntag, dem 30. September 1917, nachmittags 8 Uhr, im Saale
des Gaſthofs „Zum Dreierhaus“ in Oſendorf ſtattfindenden

deutlichen Geueralverſummlung,.

1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjghr 1916/17, Reviſionsbericht des
Aufſichtsrats, Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes.

2. Wahl von zwei Aufſſichtsratsmitgliedern und zwei Erſatzmännern.
3. Anträge der Mitglieder, gemäß S 16 des Statuts.

Der Aufſichtsrat.
J. A.: Rich. Friedel.

F. Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte.

1986 und zahle für:Alt-Papier- Abfälle Kilo 8 Pf.

Telephon:
5659.

Anter Gunruntkie
werden von Vehörden, Bureaus, Geſchäftshänſern c. bezogene
Geschäftsbücher, Akten, Zeitungen bei mir eingeſtampft

Lumpen Kilo 15--20 Pf.,
Akten, Bücher, Zeitungen Kilo 10 Pf., Knochen Kilo 10 Pf.

W Nichtofferierte Sorten zu meinen bekannten hohen Preiſen. V

W. Theuring, dbwplat Telephon:

5659.

Keine &ratliche Untersuchung.

x 7 Versicherungrieqs an nmit grossen Vortellen ausgestattete Sonder- Einrichtung
Keine Wartezeit.

Kriegsgefahr sofort ein geschlossen.

Zinsvergütung von 95 o.

1030 Mitarhbelter werden gesucht.

Gesuude Personen von 10 bis 50 Jahren könner
500 dis 10 000 Mark Kriegsanleihe versicherv

Falleude Beiträge die Verminderung entspricht einer

Man verlange Drucksachen bei den Vertretern oder der Direktion in Halle.

Zeitungs-Makulatur
gibt in großen und kleinen Poſten ab

stellt ein 1951HMaschinenfahrik

Voncdram,
Königstrasse 58.

I Einſetzen

Aufhewahren!

in der Lage, für Kautſchukarbeiten,
Umarbeitungen nicht mehr gut-
ſitzender Gebiſſe u. Reparaturen
garantiert KW bruchfeſten
Friedenskautſchuk zu verwenden.

entſtellen ſehr, ungerechnet die
dadurch entſtehenden Darm- und
Magen-Beſchwerden ſchmerzloſ.

künſtlicher Zähne
Gaumenplatte

N das Stück 4 bis 6 Mk. u. Plomben
aller Art, Stiftzähne und Gold-
kronen ſind meine Spez. Arbeit.

Hildisch, ger S.
Junges, ehrliches Hausmädchen

vom Lande ſucht zum 1. Oktober

9 Schmiedſtraße 20.
Schreiber, Stadtgnut,

Flektro Honteure See
1989 g. gesueht-

Llemens -Schuckertwerke eb. H.

für Licht- und

Hulle, re
Violin-, Mandolin-, Klavier uScmiosser, en n en

Drenher,
ältere, zuverläfſige Arbeiter für

kleine Werkſtatt gesuoht.
gesueht.

Geschirrfkührer

Berliner Str. 5
empfehlen dieängenſeur Kuno fischer,

=„„rc”xmmzZZd e

Lebensm vor zutlnitt rhalten ſoviele Seifenkarten, als
Haushalt re t heine entſpriHalle den 21. Se Der Magiſtrat.dem tcember 1917.

Seifenfarten zugleich mit den Brotmarxken ausgegeben. De
tittelfe t vor zulee Die Jnhaber der Lebens

Mode- Zeitungen vwüinani

Neu Scerenkar ten
Von Montag den 24 bis einſchl Sornabeno den 29. Sep

tember wer den in den ſtodtiſcd en e m ken Ausgabeſtellen ne

der Zahl der
b

Verſchiedene Kr.-Kaſſen. 1984

Von 10 durchgchend bis 6 Uhr
zu ſprechen!

Sonntags bis 12 Uhr.
Man achte auf Strasse u. Nr. S.
Elektr. Haltest.: Weißbiersalon.

Aersztl. Belehrg. fürkhefrage Verlobte u. Verheir.

V. Dr. med. K. Hatten.
Aus d. Inhalt Das Recht u. d. Pfheht
z. Ehe. Das Heiratsalt. Gattenwahl.
Rasse u. EBhe. Liebe oder Vernunft.
Hochzeit. Flitterwochen. Hvgrene

der Ehe. Das Recht und die Phicht
z. Kinde Die Kinderlosigkeit. Die

Gefühlskälte der Frau usw. An-
hang: Knabe od. Mädchen? M. 1.60,
Nachnhm. M. 1.70. Hausarzt-Verlag,
Berlin Steglitz 31. *1083
100 Postkarten
5.50, 6.50 7.50. 9. 11 Mk 100 sor-
tierte Landsehaft pat. Gold-

lanz-, Geburtstags-, Kopf-, Künst-
er-, Soldaten. Liebeskarten usw

Tore 3.20 M (5 20 Pfennig- VerkaufSüdstr 62, Kontor links JP Wagenkneoht Verlag
1065

eipzig284.

mparteischriften voitshachiasain.

eheempfehle ich mein

leihhelt Pebrlager

Garwiteren n
einzelne Stücke

in Skunks, Marder, Merz, HItis,

fuchs usw. usw.

modern vornehme
Kürschnerarbeit. in ein-
fachster wie elegantester

Ausführung.

itte besichrtigen Sie
mein reiehhaltiges Lager

ohne Kaufawang. Auf-
merksamste vornehme

Bedienung. *944
Pelzhaus

Rosenberg
Sperſal-ktagengechätt

Gir. Ulrichstr. 6/8
im Hause der Firma W
W. F. W. Wollmer. 5

u

e h.

W

c

Anſichtspoſtlurten.
100 Liebesſerien- Poſtkarten 4.00,
50 echte Kunſt Poſtkarten 5.00.
50 Frauenſchönheit. Poſtkart. 3.50,
100Soldat. u. Militär-Poſtk. 3.00,
100 ff. fort. Muſter- Poſtkarten 3.00.

Verl.-Ges. Sllesla, Breslau K.

Feld-Lause,
Radikalmittel., Reſtpoſten ver
ſchied. bewährte Marken, offe

riere mit 20 Rabatt.
Sohwanen- Drogerie,Leipzigerſtraße. “1031

—72

4 J
Achtung!

Lumpen,
Knochen,
Sackzeug, *1081

Papier, Eisen
kaufen zu höchſten Preiſen

Rost&Goedecke
Jnh.:Fallek, Mansfelderſt.29.

S

Bettnässen.
Befreiung ſofort. Alter u. Geſchlecht
angeben. Auskunft umſonſt. „Sanis-
Versand“, München, Landwehrſt. 44.

Meine 1333
Büögel-Krawatte

„Sorvehr- M eipfach““

z ede Jerrn ergnug.,der Steh uKragen trägt!1 Stck. nur 75 Pfg.,
3Stck. nur 2 Mark.Erſatz Bügel 15 Pfg.

Dauerwäſche Verkauf
Kleiner Verlin 2, 1 Tr.

Ecke Sternſtraße.

Schafwolle
kaufen 1887Gebr. Danglowitsz,

Fellhandlung, Fiſcherplan 2.

Roschadre,“
gebr. kauft z. höchſten Preiſen.

Fallek, Man sfelderſtraße2s./

Kaufe Montag, 21. Sept.
alte und junge

Kangrien Hühne
zu hohen Preiſen

en Tengerling, Torſtr. 20.

10 h Rabatt
*1035 gewähre ich
nur noch bis 1. Oktober
aut bekannt gegebene Artikel.
Shwanen-Drogerie, Leipzigerstr.

Anläßlich unſerer
allen Seiten zahlreiche

e h

oldenen Hochzeit ſind uns von
eweiſe der Liebe und Teilnahme ge-

bracht worden. Wir ſagen hiermit auf dieſem Wege allen uniren

herzlichen Dank.
Ammendorkf, den 21. September 1917

franz Rat u. Frau. 7
1067

Pelzcaney r
v v

ſo
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